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Liebe Leserin,
Lieber Leser,

In dieser Ausgabe ist im Hinblick auf unser Schwerpunktthema „Gesund-
heit“ auch viel von Bewegung die Rede. Ist Ihnen schon einmal der Gedanke 
gekommen, dass die kirchliche Tradition sehr viel dafür getan hat, den gläu-
bigen Menschen gesund zu erhalten. Auch wenn das in früheren, körperlich 
bewegteren Zeiten gar nicht so zwingend erforderlich war wie heute, wo viele 
Menschen zwar viel unterwegs sind mit dem Auto oder dem Flugzeug, sich 
selbst aber eher weniger bewegen. 
Für diese Menschen gibt es die Tradition, sich auf den Weg zu machen zu Gott 
– nicht nur in Gedanken, sondern „per pedes apostolorum“ (zu Fuß wie ein 
Apostel nach dem Aussendungsauftrag Jesu). Gesund ist es, sich in Bewegung 
zu setzen als Wallfahrer und Wallfahrerin – und das dies auch erkannt wird, 
beweisen die massiv steigenden Zahlen der Frauen und Männer, die es zum 
Grab des Apostels Jakobus in Nordspanien zieht – nicht erst seit dem Bucher-
folg von Hape Kerkeling. Aber natürlich ist eine Wallfahrt keine Maßnahme 
der Krankenkassen zur Gesundheitsvorsorge. Sie ist und bleibt „eine Intensi-
vierung des Gebetes, ein Gebet mit Leib und Seele, ein Gebet, bestätigt durch 
einen mühevollen Weg, unterstützt durch die Anstrengung des Fastens.“ 
(Anselm Grün).

In unserer letzten KOMPAKT (Ausgabe November 2007, Seite 6) berichteten 
wir vom Engagement des Diözesan-Caritasverbandes zugunsten der UN-
Kinderrechtskonvention und dem Nationalen Aktionsplan „Für ein kinder-
gerechtes Deutschland 2005 – 2010“. Jetzt ist „Ein Praxisbuch für Kinderta-
geseinrichtungen“ zu den Kinderrechten* erschienen, das wir gern empfehlen. 
Nicht nur, weil Prof. Matthias Hugoth in einem kurzen Beitrag die Kinder-
rechte theologisch betrachtet. Sondern vor allem, weil praxisnahe Projekte 
vorgestellt werden, die auf Umsetzung warten. Wir freuen uns, wenn uns viele 
Nachahmerinnen ihre Erfahrungen schildern.

Ihr

Matthias Vornweg * Claudia Kittel, KINDERRECHTE. 
Ein Praxisbuch für Kindertageseinrichtungen. 
Welt des Kindes-Buch, hrsg. von Dagmar Wolf 
und Thomas Thiel in Zusammenarbeit mit dem 
KTK-Bundesverband, München: Kösel 2008, 
14,95 Euro.
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Gesund groß werden

Fast	 alle	 Staaten	 unserer	 Erde	 haben	
sich	zur	Einhaltung	und	Umsetzung	der	
UN-Kinderrechtskonvention	verpflichtet	
–	auch	die	Bundesrepublik	Deutschland.	
Sie haben „... das Recht des Kindes auf 
das erreichbare Höchstmaß an Gesundheit 
sowie auf Inanspruchnahme von Einrich-
tungen zur Behandlung von Krankheiten 
und zur Wiederherstellung der Gesund-
heit ...“ anerkannt und zugesagt, sich zu 
bemühen, „... dass keinem Kind das Recht 
auf Zugang zu derartigen Gesundheits-
diensten vorenthalten wird.“	(vgl.	Artikel	
24	der	UN-Kinderrechtskonvention)	
Kinder	haben	ein	Recht	darauf,	ihre	Ta-
lente	zu	entfalten	und	als	eigenständige	
und	gemeinschaftsfähige	Persönlichkeiten	
ihren	Lebensweg	zu	gehen.	Wie	gut	ihnen	
das	gelingt,	hängt	eng	mit	ihrer	körper-
lichen	und	seelischen	Gesundheit	zusam-
men.

Gesundheit hängt von der sozialen 
herkunft ab
In	Deutschland	hat	sich	die	Gesundheit	
von	Kindern	in	den	letzten	Jahrzehnten	
verbessert.	Ein	eindrucksvolles	Beispiel	
dafür	ist	der	Rückgang	der	Kindersterb-
lichkeit.	Gleichzeitig	nimmt	jedoch	die	

Zahl	 der	 Kinder	 mit	 chronischen	 Er-
krankungen	wie	Asthma	oder	Allergien	
zu.	Viele	Kinder	leiden	unter	Bronchitis,	
Neurodermitis	oder	Heuschnupfen.	Auch	
psychische	Erkrankungen	im	Kinder-	und	
Jugendalter	sind	auf	dem	Vormarsch;	dazu	
gehören	Verhaltensauffälligkeiten,	emo-
tionale	 Probleme	 und	 Hyperaktivität.	
Eine	belastende	familiäre	Situation	und	
ein	niedriger	sozioökonomischer	Status	
gelten	als	wichtigste	Risikofaktoren.
Von	den	insgesamt	verbesserten	gesund-
heitlichen	Verhältnissen	profitieren	also	
längst	nicht	alle	Kinder.	Inzwischen	ist	ein-
drucksvoll	belegt,	dass	gesundes	Aufwach-
sen	von	Kindern	hierzulande	massiv	von	
der	sozialen	Herkunft	abhängt.	Kinder	aus	
sozial	benachteiligten	Familien	und	Kinder	
aus	Familien	mit	Migrationshintergrund	
sind	deutlich	häufiger	von	Entwicklungsde-
fiziten	und	frühen	Gesundheitsstörungen,	
von	Unfallverletzungen,	umweltbedingten	
Erkrankungen	und	zahnmedizinischen	
Problemen	betroffen.	Das	Robert-Koch-
Institut	kommt	in	seiner	bundesweiten	
Kinder-	 und	 Jugendgesundheitsstudie	
(KIGGS)	zu	dem	Ergebnis,	dass	Kinder	
und	Jugendliche	aus	sog.	„niedrigen	Sta-
tusgruppen“	zweimal	seltener	einen	sehr	

guten	Gesundheitszustand	aufweisen	als	
Kinder	aus	sog.	„hohen	Statusgruppen“.	

Prävention beginnt im Kindesalter
Die	Förderung	und	die	Erhaltung	der	
körperlichen	und	seelischen	Gesundheit	
von	Kindern	und	Jugendlichen	sind	von	
zentraler	Bedeutung	für	 ihre	Entwick-
lungschancen,	 ihre	 langfristige	 Leis-
tungs-	und	Handlungsfähigkeit	und	ihre	
Lebensqualität.	Kinder	und	Jugendliche,	
die	unter	ungünstigen	Lebensumständen	
aufwachsen,	müssen	demnach	zu	den	wich-
tigsten	Zielgruppen	für	Prävention	und	
Gesundheitsförderung	 in	 Deutschland	
gehören.
Effektive	 Prävention	 verhütet	 Krank-
heiten	und	deren	Folgeschäden.	Schon	in	
der	Schwangerschaft	und	im	Kindesalter	
werden	die	Grundlagen	für	die	langfristi-
ge	Gesundheit	bis	ins	hohe	Alter	gelegt.	
Gesundheitsrelevante	Veränderungen	des	
Lebensstils	lassen	sich	bei	Kindern	und	
jungen	Familien	eher	erreichen	als	bei	äl-
teren	Menschen.	Deshalb	ist	es	wichtig,	
jedem	Kind	die	Möglichkeit	zur	gesunden	
Entwicklung	und	zur	Verhinderung	ver-
meidbarer	Krankheiten	zu	geben.	

Prävention erreicht längst nicht alle 
Freiwillige	Präventionsmaßnahmen	für	
Kinder	finden	eine	breite	Akzeptanz	in	
der	Bevölkerung.	Früherkennungsuntersu-
chungen	bei	Kindern	haben	die	höchsten	
Teilnahmeraten	aller	Vorsorgeangebote.	
Vorbeugende	Maßnahmen	vor	und	wäh-
rend	der	Schwangerschaft	sowie	im	Säug-
lings-	und	Kleinkindesalter	können	viele	
Krankheiten	verhindern.	Ein	eindrucks-
volles	Beispiel	für	den	Erfolg	gelingender	
Prävention	ist	der	weitgehende	Rückgang	
vieler	gefährlicher	Infektionskrankheiten,	
die	durch	Impfungen	verhütet	werden	
können.	
Die	Impfraten	bei	Kindern	alleinerzie-
hender	oder	arbeitsloser	Eltern	 liegen	
jedoch	unter	dem	Durchschnitt.	Sozial	
benachteiligte	Menschen	nehmen	präven-
tive	Angebote	zur	Gesundheitsförderung	
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und	Krankheitsvermeidung	nur	unzurei-
chend	in	Anspruch.	Kinder	aus	sozial	be-
nachteiligten	Familien	oder	Familien	mit	
Migrationshintergrund	werden	von	ihren	
Eltern	etwa	doppelt	so	häufig	nicht	zu	den	
Früherkennungsuntersuchungen	U1-U9	
gebracht	 wie	 Kinder	 aus	 Mittel-	 oder	
Oberschichtsfamilien.
Kinder	aus	Stadtbezirken	mit	hohen	Sozi-
alhilfeanteilen	weisen	nicht	zuletzt	wegen	
mangelnder	früher	gesundheitlicher	För-
derung	schon	im	Grundschulalter	erhöhte	
pathologische	Befunde	wie	Einschrän-
kungen	beim	Sehen	und	Hören,	Sprach-
störungen,	psycho-motorische	Störungen	
und	Beeinträchtigungen	der	geistigen	und	
psychischen	Entwicklung	auf.

Prävention muss ankommen
Jugend-,	Familien-	und	Gesundheitshilfe	
in	Deutschland	 stehen	vor	der	großen	
Herausforderung,	Angebote	zur	gesund-
heitlichen	Prävention	zielgruppenorien-
tiert	so	weiterzuentwickeln,	dass	sie	dort	
ankommen,	wo	sie	besonders	gebraucht	
werden.	Dabei	geht	es	um	nicht	weniger	
als	die	Entwicklung	von	Einstellungen	und	
Verhaltensweisen	bei	Eltern	und	Kindern,	
sich	selbst	–	und	damit	auch	den	eigenen	
Körper	–	wertzuschätzen.	
Es	fehlt	die	kritische	Analyse,	woran	es	
liegt,	dass	Menschen	mit	geringem	Ein-
kommen	oder	schlechter	Schulbildung	
die	ärztliche	Praxis	so	selten	frühzeitig	
aufsuchen.	Zusammenhänge	von	gesund-
heitlichen	und	sozialen	Fragen	müssen	
in	Forschung	und	Lehre	stärker	berück-
sichtigt	werden,	auch	durch	gemeinsame	
Lehrveranstaltungen	für	Sozialarbeiter	
und	Mediziner	 (ein	nahezu	flächende-
ckender	Mangel!).
Studien	haben	gezeigt,	dass	psychosoziale	
Belastungen	wie	finanzielle	Sorgen,	Ar-
beitslosigkeit,	Erziehungsschwierigkeiten	
und	mangelnde	Anerkennung	und	Un-
terstützung	gerade	an	sozial	benachteili-
gten	Eltern	und	Alleinerziehenden	enorm	
zehren.	Neben	medizinischer	Betreuung	
wünschen	sich	die	Betroffenen	deshalb	
mehr	Hilfen	der	Haushaltsführung	und	
bei	einer	gesünderen	Lebensweise.	
Krippen,	Kindergärten	und	Schulen	müs-
sen	ihren	Beitrag	dazu	leisten,	Kindern	
Wissen	und	Freude	am	Gesund-Werden-

und-Bleiben	zu	vermitteln.	Sie	haben	viele	
Möglichkeiten,	Eltern	so	zu	bilden	und	
zu	fördern,	dass	sie	ihren	Kindern	beim	
gesunden	Aufwachsen	 helfen	 können.	
Gut	 zugängliche	 medizinische	Versor-
gungsangebote	„vor	Ort“,	gekoppelt	mit	
verständlichen	Informationen,	kommen	
den	Betroffenen	im	wahrsten	Sinne	des	
Wortes	entgegen	und	stärken	Selbsthilfe	
und	Eigeninitiative	auch	von	benachtei-
ligten	Familien.

Prävention als Aufgabe der Politik
Obwohl	vorbeugende	Gesundheitsför-
derung	eindrucksvolle	Erfolge	vorwei-
sen	kann	und	für	viele	Maßnahmen	die	
positive	Wirksamkeit	zweifelsfrei	erwiesen	
ist,	spielt	Prävention	im	deutschen	Gesund-
heitswesen	immer	noch	eine	untergeord-

Am Dienstag, den 2�. November 2008 
ist es soweit. wir bieten Ihnen wieder 
eine große und bunte Fachtagung im 
maternushaus in Köln an.

Die	Fachtagung	hat	das	Ziel,	den	Teil-
nehmenden	 grundlegende	 Kenntnisse	
der	ganzheitlichen	Förderung	der	kör-
perlichen,	 seelischen	und	sozialen	Ge-
sundheitsentwicklung	 bei	 Kindern	 im	
Alter	von	0	-	6	Jahren	zu	vermitteln	und	
Informationsportale	zu	eröffnen.	In	viel-
fältigen	Foren	werden	konkrete	Projekte,	
Erfahrungen	und	Materialien	präsentiert	
und	diskutiert.	Im	Foyer	erwarten	Sie	ver-
schiedenste	Info-	und	Literaturstände.	
Der	fachliche	Austausch	soll	alle	Erzie-
henden	ermutigen,	die	Gesundheitsför-
derung	als	ganzheitlichen	Auftrag	aller	
Erziehungs-	und	Betreuungseinrichtungen	
stärker	in	den	Blick	zu	nehmen	und	ins-
besondere	präventive	Akzente	zu	setzen.	
Denn	Gesundheit	meint	immer	mehr,	als	
nur	die	reine	Abwesenheit	von	Krank-
heit.	
Die	Fachtagung	führen	wir	in	Koopera-
tion	mit	der	Hauptabteilung	Bildung	des	
Erzbischöflichen	Generalvikariates	durch.	
Das	ausführliche	Tagungsprogramm	wer-
den	wir	im	Mai	an	alle	Einrichtungen	ver-
schicken.	Eine	Anmeldung	ist	erst	dann	
möglich.

Gesundheit 
von Kindern 
und Familien
Szenarien zwischen 
Überernährung, Bewegungs-
mangel, Verwahrlosung, 
Körperkult und leistungs-
gesellschaft

Fachtagung 

nete	Rolle.	Von	den	Gesamtausgaben	für	
die	Gesundheit	in	Deutschland	werden	
weniger	als	5	Prozent	für	Prävention	aufge-
wendet.	Dies	ist	umso	unverständlicher,	als	
dass	das	Bundesgesundheitsministerium	
allein	den	Anteil	der	durch	Bewegungs-
mangel	und	Fehlernährung	bedingten	und	
damit	potentiell	vermeidbaren	Krankheits-
kosten	auf	etwa	ein	Drittel	der	Gesamtaus-
gaben	für	das	Gesundheitswesen	schätzt.	
Bei	aller	Betriebsamkeit	in	der	deutschen	
Bildungspolitik	ist	es	bisher	–	abgesehen	
von	guten	Modellprojekten	–	noch	immer	
nicht	gelungen,	Gesundheitserziehung	im	
Fächerkanon	der	Schule	für	bestimmte	
Jahrgangsstufen	verbindlich	zu	etablieren.	
Hier	könnte	interdisziplinär	mit	Fachleu-
ten	aus	dem	Gesundheitswesen	gearbeitet	
und	gerechnet	werden.	
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links Kindergesundheit

Welt-Gesundheits-Organisation	(WHO)	
–	www.who.int/ 

Bundesministerium	für	Gesundheit	und	
Soziale	Sicherung.	Informationen	
zur	Gesundheits-	und	Sozialpolitik	–	
www.bmgs.bund.de/ 

Bundeszentrale	für	gesundheitliche	
Aufklärung	–	www.bzga.de/ 

NRW-Gesundheitsportal	–	
www.gesundheit.nrw.de/ 

Umweltinformationen	von	Bund	und	
Ländern	–	www.portalu.de 

Umweltmedizinisches	Informationsfo-
rum	mit	Informationen	zu	Umwelt	
und	Gesundheit	–	www.uminfo.de/ 

Ärztekammer	Nordrhein,	mit	Arztinfo,		
Bürgerinfo,	Arztlisten,	Tips	zur	
Selbsthilfe,	Gesundheitsförderung	
u.v.m.	–	www.aekno.de

Berufsverband	der	Kinder-	und	Jugend-
ärzte	e.V.	mit	Aktuellem,	Infos	zu	
Krankheiten	und	Gesundheit,	Ver-
zeichnisse	von	Ärzten,	Kliniken,	
Reha-Zentren	u.v.m.	–		
www.kinderaerzte-im-netz.de 

Kindernetzwerk.	Informationen,	Adres-
sen,	Selbsthilfegruppen	u.v.m.	für	
viele	chronische	Erkrankungen	und	
Behinderungen	–	
www.kindernetzwerk.de 

Allergie	-	Umwelt	-	Gesundheit.	Pra-
xisnahe	Patienteninformationen	
der	gemeinnützigen	Kinderumwelt	
GmbH,	eine	Einrichtung	der	Deut-
schen	Akademie	für	Kinderheilkun-
de	und	Jugendmedizin	–		
www.allum.de

Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivi-
täts-Syndrom	(ADHS).	Infos,	Kon-
takte	etc.	der	Arbeitsgemeinschaft	
ADHS	der	Kinder-	und	Jugendärzte	
–	www.ag-adhs.de

Nationale	Kontakt-	und	Informations-
stelle	zur	Anregung	und	Unter-
stützung	von	Selbsthilfegruppen	
(NAKOS),	Deutsche	Arbeitsge-
meinschaft	Selbsthilfegruppen.	Da-
tenbanken,	Adressen,	Kontakte	–	
www.nakos.de	

Robert-Koch-Institut.	Bietet	umfang-
reiche	Informationen	zu	Infektions-
krankheiten,	Hygiene,	Bioterroris-
mus,	Impfungen,	Fernreisen	u.v.m.	–	
www.rki.de/ 

Deutsches	Ärzteblatt,	das	offizielle	Or-
gan	der	deutschen	Ärzteschaft	–	
www.aerzteblatt.de

Beratungsstelle	für	Vergiftungen		
(Giftzentrale)	–	
www.meb.uni-bonn.de/giftzentrale 

Darüber	hinaus	bieten	auch	eine	Reihe	
von	Krankenkassen	interessante	Infor-
mationen.

Ausgewogene Ernährung und 
Bewegung stärker fördern 
Der	Anteil	der	Kinder	und	Jugendlichen	
mit	Übergewicht	bzw.	Adipositas	ist	im	
Laufe	der	letzten	Jahrzehnte	deutlich	an-
gestiegen.	Etwa	1,9	Millionen	Mädchen	
und	Jungen	gehören	dazu,	das	ist	etwa	
jedes	zehnte	Kind.	Übergewichtige	Kinder	
bleiben	mit	hoher	Wahrscheinlichkeit	auch	
im	späteren	Lebensalter	zu	dick	und	sind	
langfristig	durch	ernste	Folgekrankheiten	
wie	Diabetes,	Herzinfarkt	und	Schlaganfall	
bedroht.	Die	erwiesenen	Risikofaktoren	
sind	Bewegungsmangel	und	Fehlernäh-
rung.	
Notwendig	sind	daher	kindgerechte	Pro-
gramme	zur	Förderung	von	Bewegung	und	
ausgewogener	Ernährung	in	Kindergar-
ten	 und	 Schule.	 Gerade	 Kindergärten	
und	Schulen	können	einen	Beitrag	zur	
Verbesserung	der	Ernährungs-	und	Be-
wegungsdefizite	leisten,	ob	sie	mit	oder	
ohne	Übermittagbetreuung	arbeiten.	Mehr	
Obst	und	Gemüse,	weniger	energiereiche	
Limonaden	oder	Softdrinks,	regelmäßige	
Bewegung	idealerweise	weg	von	Fernseher	
oder	Computer	-	das	kinderleichte	kleine	
1	x	1	der	gesunden	Lebensführung!

Bewährte Präventionsprogramme 
sichern und weiterentwickeln
Beim	1971	eingeführten	Programm	der	
Vorsorgeuntersuchungen	U1-U9	steht	eine	
konzeptionelle	Weiterentwicklung	an:	Ne-
ben	der	Früherkennung	von	Organerkran-
kungen	im	engeren	Sinne	müssen	künftig	
auch	seelische	Störungen	und	Teilleistungs-
störungen	besser	berücksichtigt	werden.	
Psychische	Störungen	im	Kindesalter,	wie	
ängstlich-depressives	oder	auch	aggres-
sives,	hyperaktives	Verhalten,	 gehören	
zu	den	klaren	Prädiktoren	für	entspre-
chende	Störungen	im	Jugendlichen-	und	
Erwachsenenalter.	Der	Früherkennung	
psychischer	Probleme	bei	Kindern	und	der	
Förderung	seelischer	Gesundheit	kommt	
entscheidende	Bedeutung	zu.	
Alle	notwendigen	Kindervorsorgeunter-
suchungen	müssen	gesicherter	Bestandteil	
des	Leistungskataloges	der	gesetzlichen	
Krankenversicherungen	sein	und	bleiben.	
Präventionsmaßnahmen	müssen	für	alle	
Kinder	und	Jugendliche	zugänglich	sein	
und	bleiben,	unabhängig	von	der	sozialen,	
ethnischen	und	finanziellen	Situation	ihrer	
Familien.	

Kindergesundheit solidarisch 
finanzieren
Statt	an	der	falschen	Stelle	zu	sparen,	wäre	
vielmehr	politisch	zu	überlegen,	ob	nicht	
ein	aus	Steuermitteln	finanzierter	Fonds	
für	Kindergesundheit	möglichen	Einnah-
medefiziten	bei	den	Krankenkassen	ab-
helfen	könnte.	Das	Geld	für	einen	solchen	
Fonds	sollte	aus	Anteilen	von	bisher	nicht	
für	Beiträge	zur	Gesundheitsversorgung	
veranlagten	Einkünften	wie	Miet-	oder	
Zinseinnahmen	gewonnen	werden.	Dar-
aus	könnten	alle	Krankenversicherer	dann	
eine	teilweise	Refinanzierung	ihrer	Leis-
tungen	für	Kinder	erhalten.	Diese	Form	
der	Generationensolidarität	stünde	un-
serer	Gesellschaft	gut	an!	

D r .  m e D .  F r a n k  J o h .  h e n s e l
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die	Experten	zu	folgenden	Ergebnissen:	
Bei	11,5%	der	Mädchen	und	bei	17,8%	
der	Jungen	sind	Verhaltensauffälligkeiten	
bzw.	emotionale	Probleme	feststellbar.	Die	
häufigsten	 Problembereiche	 sind	Ver-
haltensprobleme	(M=11,9%,	J=17,6%),	
emotionale	Probleme	(M=9,7%,	J=8,6%)	
und	Hyperaktivitätsprobleme	(M=4,8	%,	
J=10,8%).	Ungünstiges	Familienklima	und	
niedriger	sozioökonomischer	Status	sind	
laut	KIGGS	die	wichtigsten	Risikofak-
toren.	

Kinder	aus	sozial	benachteiligten	Familien	
und	Familien	mit	Migrationshintergrund	
weisen	in	durchweg	allen	Bereichen	von	
Gesundheit	und	Lebensqualität	schlech-
tere	Ergebnisse	auf.	In	dieser	Gruppe	fin-
det	man	eine	Häufung	von	Risikofaktoren,	
eine	Häufung	von	Unfällen,	Krankheiten,	
Übergewicht,	Umweltbelastungen,	eine	
schlechtere	gesundheitliche	Versorgung	
und	häufigere	psychische	Auffälligkeiten.	
Es	gibt	hier	häufiger	einen	ungesunden	Le-
bensstil,	und	auch	Vorsorgeuntersuchungen	
werden	seltener	besucht.	Kindern	aus	Fa-
milien	mit	einem	niedrigen	sozioökono-
mischen	Status	haben	weniger	personale,	
soziale	und	familiären	Ressourcen.	Mit	
der	Kinder-	und	Jugendgesundheitsstudie	
liegen	fundierte	Informationen	für	zielge-
richtete	Maßnahmen	zur	Verbesserung	der	
Kinder-	und	Jugendgesundheit	vor.

Der Beitrag ist einer Veröffentlichung des 

Referates Jugendhilfe des Deutschen Ca-

ritasverbandes entnommen. Weitere Infor-

mationen unter www.kiggs.de .

wie gesund sind unsere Kinder und Ju-
gendlichen? haben Allergien und chro-
nische Erkrankungen zugenommen? 
Gibt es gesundheitliche Unterschiede 
zwischen sozial benachteiligten und 
privilegierten milieus? Die Ergebnisse 
und Antworten der Studie zeigen einen 
dringenden handlungsbedarf zur Ge-
sundheitsvorsorge für die Kindertages-
einrichtungen an.

Informationen zur Studie
KiGGS,	die	bundesweite	Kinder-	und	Ju-
gendgesundheitsstudie	des	Robert-Koch-
Instituts,	liefert	ein	umfassenden	Überblick	
über	den	körperlichen	uns	seelischen	Ge-
sundheitszustand	der	Heranwachsenden	
vom	Säugling	bis	zum	Siebzehnjährigen.	
Auch	die	Auswirkungen	von	Umweltein-
flüssen	wurden	bewertet.	An	der	Studie,	die	
das	RKI	im	Auftrag	des	Bundesministeri-
ums	für	Gesundheit	sowie	für	Bildung	und	
Forschung	durchgeführt	hat,	nahmen	fast	
18.000	Kinder	und	Jugendliche	teil.	Anga-
ben	zum	gesundheitsbezogenen	Verhalten	
wie	Ernährung,	Bewegung,	Drogen-	und	
Alkoholkonsum	ebenso	wie	zum	Impfsta-
tus	und	zum	Vorsorgeverhalten	ermögli-
chen	erste	Hinweise	auf	Risikofaktoren	
und	besonders	betroffene	Gruppen.	Erst-
mals	wurden	auch	Heranwachsende	mit	
Migrationshintergrund	entsprechend	ihres	
Bevölkerungsanteils	an	der	Studie	beteili-
gt.	Bereits	im	September	2006	wurden	erste	
Ergebnisse	der	KIGGS-Studie	vorgestellt.	
Das	Robert-Koch-Institut	stellte	nun	die	
aktuellen	und	umfassenden	Studienergeb-
nisse	der	Fachöffentlichkeit	vor.

Zentrale Ergebnisse
Insgesamt	 legt	 die	 Studie	 Ergebnisse	
zu	den	Themen	Gesundheitsverhalten,	
körperliche	Gesundheit,	psychische	Ge-
sundheit,	Entwicklung	und	Versorgung	
von	Kindern	und	Jugendlichen	vor.	Im	
Folgenden	sind	einige	zentrale	Ergebnisse	
dargestellt:

Zu hoher Tabak-, Alkohol- und 
Drogenkonsum
Noch	immer	rauchen	20,5	Prozent	der	11-	
bis	17-jährigen	Jungen	und	20,3	Prozent	
der	gleichaltrigen	Mädchen.	Von	den	Ju-
gendlichen,	die	selbst	nicht	rauchen,	sind	
mehr	als	ein	Viertel	mehrmals	in	der	Woche	
Tabakrauch	ausgesetzt.	Etwa	ein	Fünftel	
sogar	fast	jeden	Tag.	Alkohol	haben	64,8	
Prozent	der	Jungen	und	63,8	Prozent	der	
Mädchen	schon	einmal	getrunken.	Etwa	
ein	Drittel	der	Jungen	und	ein	Viertel	der	
Mädchen	gaben	an,	mindestens	einmal	in	
der	Woche	Alkohol	zu	konsumieren.	Ha-
schisch	und	Marihuana	haben	9,2	Prozent	
der	Jungen	und	6,2	Prozent	der	Mädchen	
genommen.

Zu viele Süßigkeiten, zu wenig 
Bewegung
Mehr	als	die	Hälfte	der	Kinder	isst	täg-
lich	frisches	Obst	und	Gemüse,	Brot	und	
Milch.	Dieser	Anteil	nimmt	jedoch	mit	
zunehmenden	Alter	ab.	Und	es	werden	
generell	zu	viele	Süßigkeiten	konsumiert.	
Der	größte	Teil	der	Kinder	zwischen	3	und	
10	Jahren	treibt	regelmäßig	Sport.	In	der	
Altergruppe	der	11-bis	17-jährigen	ist	dies	
nur	noch	bei	jedem	vierten	Jungen	und	
sogar	nur	bei	jedem	sechsten	Mädchen	
der	Fall.

Chronische Erkrankungen nehmen zu
Insgesamt	zeigt	sich	in	der	Studie	eine	Ver-
schiebung	von	akuten	hin	zu	chronischen	
Erkrankungen	wie	Fettleibigkeit,	Asthma	
oder	Allergien	und	eine	Zunahme	psy-
chischer	Erkrankungen.	So	gelten	15%	der	
Kinder	als	übergewichtig.	Innerhalb	der	
chronischen	Krankheiten	leiden	Kinder	
und	Jugendliche	am	häufigsten	unter	Bron-
chitis	(13,3%),	Neurodermitis	(13,2%)	und	
Heuschnupfen	(10,7%).

Psychische Erkrankungen nehmen zu
Hinsichtlich	der	psychischen	Gesundheit	
von	Kinder	und	Jugendlichen	kommen	

Kinder aus sozial benachteiligten Familien  
mit durchweg schlechteren Ergebnissen  
bei Gesundheitsstudie
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Viele Eltern leben auch gesundheitlich an der Grenze ihrer Belastbarkeit. Dies belegt 
eine „Bedarfs- und Bestandsanalyse von Vorsorge- und rehabilitationsmaßnahmen 
für mütter und Väter in Einrichtungen des Deutschen müttergenesungswerkes“, die 
das Institut für Empirische Soziologie an der Universität Nürnberg-Erlangen (IFES) 
200� durchgeführt hat. 

In	einer	repräsentativen	Bevölkerungs-
befragung	 wurden	 Eltern	 zu	 ihrer	 ge-
sundheitlichen	Verfassung,	zu	familiären	
und	psychosozialen	Belastungen	sowie	
zu	gesundheitlichen	und	psychosozialen	
Problemen	ihrer	Kinder	befragt.	Damit	
konnten	wichtige	und	aktuelle	Daten	zur	
gesundheitlichen	Lage	von	Familien	auch	
in	ihren	systemischen	Zusammenhängen	
gewonnen	werden.	Die	Studie,	die	vom	
BMFSFJ	beauftragt	und	nun	veröffentlicht	
wurde,	bietet	damit	auch	wichtige	Daten	
für	eine	Bedarfsabschätzung	zu	gesund-
heitlichen	und	familienunterstützenden	
Hilfen.	
Die	Ergebnisse	zeigen:	
•	 20%	der	befragten	Mütter	und	11%	

der	befragten	Väter	(befragt	wurden	
jeweils	diejenigen,	die	sich	als	haupt-
sächlich	zuständig	für	Kindererziehung	
und	-versorgung	erklärten)	leiden	ihren	
Angaben	zu	Folge	unter	ernsthaften,	
meist	multiplen	Gesundheitsstörungen	
und	Erkrankungen	in	Zusammenhang	
mit	psychosozialen,	zumeist	eltern-	und	
familienspezifischen	Belastungen.

•	 Die	Gruppe	der	Alleinerziehenden	
zeigt	sich	bei	den	am	stärksten	belas-
teten	Eltern	deutlich	überrepräsen-
tiert.	

Gesundheitsrisiken durch familiäre Belastungen
Studie belegt Unterstützungsbedarf von Eltern und Kindern

problemen,	Schlafproblemen,	Kontakt-
schwierigkeiten	mit	den	Kindern	und	
Problemen	in	der	Partnerschaft.

Zum	Hilfe-	und	Unterstützungsbedarf	be-
fragt,	wünschen	sich	die	Eltern	–	neben	
medizinischer	Betreuung	–	vielschichtige	
und	vor	allem	multiple	psychosoziale	Un-
terstützungen	(viele	Mehrfachnennungen),	
wie	z. B.	Entspannung	(88%),	finanzielle	
Unterstützung	(44%);	Unterstützung	zu	
einer	 gesünderen	 Lebensweise	 (41%),	
Haushaltshilfen	(33%),	verbesserte	Kin-
derbetreuung	 (22%),	 psychologische	
Beratung	 (27%),	 Erziehungs-/Schuld-
nerberatung	(25%),	verbesserte	Betreu-
ung	von	Angehörigen	z. B.	in	der	Pflege	
(11%)	usw.	
Hohe	Bedeutung	misst	die	Studie	in	die-
sem	 Zusammenhang	 den	 ambulanten	
Beratungsangeboten	bei	den	Wohlfahrts-
verbänden	zu;	insbesondere	als	niedrig-
schwelliger	Zugang	und	zur	Steuerung	in	
geeignete,	dem	multiplen	gesundheitlichen	
und	psychosozialen	Bedarf	entsprechende,	
therapeutische	Settings.	
Zusätzlich	macht	sie	deutlich,	wie	wichtig	
die	Öffnung	der	Tageseinrichtungen	zu	
Familienzentren	geworden	ist	–	hier	kann	
eine	Beratung	noch	direkter	erfolgen.

Der Beitrag ist einer Veröffentlichung des 

Referates Jugendhilfe des Deutschen Cari-

tasverbandes entnommen.

Pflicht zur Teilnahme an Vorsorgeuntersuchungen
In den letzten wochen wurde wieder häufiger über bessere möglichkeiten des 
Kinderschutzes und insbesondere über eine verpflichtende Teilnahme an den Vor-
sorgeuntersuchungen diskutiert. Das referat Jugendhilfe des Deutschen Caritas-
verbandes hat hierzu die nachfolgenden hintergrundinformationen zum Thema und 
eine Einschätzung zur Vorsorgepflicht erarbeitet.

Ausgangslage – Früherkennungsunter-
suchungen U1-U9:
Die	maßgeblichen	Früherkennungsmaß-
nahmen	bei	Kindern	in	den	ersten	sechs	
Lebensjahren	sind	im	§	26	SGB	V,	Kin-
deruntersuchung	geregelt:	
Versicherte	Kinder	haben	bis	zur	Vollen-
dung	des	sechsten	Lebensjahres	Anspruch	

•	 Bei	den	geschilderten,	meist	schon	län-
ger	bestehenden	Gesundheitsstörun-
gen/	Erkrankungen	und	Belastungen	
handelt	es	sich	um	krankheitswerte	
Zustände	 und	 komplexe	 Behand-
lungsbedarfe	im	Sinne	der	Begutach-
tungs-Richtlinie	Vorsorge	und	Rehabi-
litation	für	die	Medizinischen	Dienste,	
so	dass	von	einer	hohen	potentiellen	
Bedürftigkeit	für	Müttergenesungs-
maßnahmen	(bzw.	Vater-Kind-Maß-
nahmen)	ausgegangen	werden	kann.	
Die	Studie	errechnet,	dass	mit	den	heu-
tigen	stationären	Maßnahmen	nur	10%	
der	bedürftigen	und	teilnahmebereiten	
Mütter/Väter	erreicht	werden.	

•	 Im	Zentrum	der	geschilderten	psycho-
sozialen	Belastungen	(zumeist	Mehr-
fachnennungen)	 standen:	 ständiger	
Zeitdruck,	Überlastung	durch	Beruf/	
Familie,	finanzielle	Sorgen/	Schulden,	
Arbeitslosigkeit,	Erziehungsschwierig-
keiten,	mangelnde	Anerkennung	und	
Unterstützung.	

•	 Darüber	 hinaus	 wurde	 von	 Belas-
tungen	durch	(chronische)	Erkran-
kungen	der	Kinder	berichtet,	sowie	
in	hohem	Maße	von	Schulproblemen,	
Sprach-	und	Konzentrationsstörungen,	
psychischen	Problemen,	Verhaltens-
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auf	Untersuchungen	sowie	nach	Vollen-
dung	des	zehnten	Lebensjahres	auf	eine	
Untersuchung	zur	Früherkennung	von	
Krankheiten,	die	ihre	körperliche	oder	
geistige	Entwicklung	in	nicht	geringfü-
gigem	Maße	gefährden.
Die	Inhalte	dieser	Kinderuntersuchungen	
werden	vom	Bundesausschuss	der	Ärzte	
und	Krankenkassen	festgelegt,	ergänzt	
und	ggf.	aktualisiert.	Die	derzeit	geltenden	
„Kinderrichtlinien“	sehen	die	Überprü-
fung	der	körperlichen	und	geistigen	Ent-
wicklung	in	folgenden	Bereichen	vor:
–	 Störungen	in	der	Neugeborenenpe-

riode	(Frühgeburtlichkeit,	Neugebo-
reneninfektionen,	Neugeborenen-
gelbsucht,	Fehlbildungen	usw.)

–	 Angeborene	Stoffwechselstörungen	
(erweitertes	Neugeborenenscree-
ning)

–		 Entwicklungs-	und	Verhaltensstö-
rungen

–	 Sinnes-,	Atmungs-,	Verdauungsorga-
ne

–	 Zähne,	Kiefer,	Mund
–	 Skelett	und	Muskulatur	
Diese	sogenannten	U-Untersuchungen	
umfassen	 insgesamt	neun	Termine	mit	
wachsenden	Intervallen.	Nach	der	Ge-
burt	ihres	Kindes	erhalten	die	Eltern	im	
Krankenhaus	oder	beim	Kinderarzt	ein	
Kinder-Untersuchungsheft,	in	dem	genau	
aufgelistet	wird,	wann	welche	Untersu-
chung	ansteht:	Die	Teilnahme	an	den	Un-
tersuchungen	ist	im	Gegensatz	zur	Schu-
leingangsuntersuchung	freiwillig.	
Laut	Bundeszentrale	für	gesundheitliche	
Aufklärung	(BzgA)	werden	die	ersten	vier	
Früherkennungsuntersuchungen	noch	von	
mindestens	90%	der	Eltern	mit	ihren	Kin-
dern	wahrgenommen.	Bei	den	Untersu-
chungen	U5	 -	U9	 ist	 ein	Rückgang	zu	
verzeichnen.	Die	letzte	Früherkennungs-
untersuchung	U9	wird	nur	noch	von	73%	
der	Eltern	in	Anspruch	genommen.	Bei	
Kindern	aus	sozial	benachteiligten	Fami-
lien	oder	aus	Familien	mit	Migrationshin-
tergrund	beträgt	der	Anteil	ungefähr	die	
Hälfte	dieser	Werte.	

Problemstellung:
Analysen	von	gravierenden	Kindesver-
nachlässigungsfällen	haben	gezeigt,	dass	
spätere	Misshandlungs-	oder	Missbrauch-

staten	meistens	eine	jahrelange	Vernach-
lässigungsvorgeschichte	haben.	Auch	wenn	
sich	die	genaue	Zahl	der	betroffenen	Kin-
der	nicht	zuverlässig	quantifizieren	lässt,	
gibt	es	genügend	Warnhinweise,	die	alle	
beteiligten	Akteure	im	Bereich	Politik,	
Kinder-,	Familien-	Jugend-	und	Gesund-
heitshilfe	unter	Handlungsdruck	setzen,	
Kinder	besser	zu	schützen.	In	diesem	Zu-
sammenhang	wird	auch	die	Einführung	
einer	Pflichtuntersuchung	gefordert.	Be-
gründet	wird	die	Pflichtuntersuchung	u.a.	
mit	der	Tatsache,	dass	gerade	Kinder	aus	
gefährdeten	Familien	in	zunehmendem	
Alter	die	Untersuchungen	nicht	wahrneh-
men.	Die	Pflichtuntersuchungen	werden	
insofern	als	Teil	einer	Gesamtstrategie	zur	
Vermeidung	von	Vernachlässigung,	Miss-
handlung	und	Missbrauch	betrachtet.	Mit	
der	verpflichtenden	Teilnahme	verbindet	
sich	die	Erwartung,	frühzeitig	Aufschluss	
über	den	Entwicklungsstand	aller	Kinder	
Kenntnisse	zu	bekommen	und	somit	Ver-
nachlässigungen	vorbeugen	zu	können.
Einschätzung:	
Wir	unterstützen	die	Forderung	nach	einer	
höheren	Verbindlichkeit	der	Früherken-
nungsuntersuchungen.	Um	 jedoch	den	
Schutz	vor	Vernachlässigung	im	Rahmen	
dieser	Untersuchungen	zu	verbessern,	ist	
eine	Erweiterung	der	Kinder-Richtlinien	
erforderlich.	Denn	derzeit	enthalten	diese	
nur	wenige	Kriterien,	die	zur	Erkennung	
von	Kindesmisshandlung	oder	Kindesver-
nachlässigung	geeignet	sind.	Der	gemein-
same	Bundesausschuss	prüft	zurzeit,	ob	
entsprechende	Feststellungskriterien	re-
gelhaft	aufgenommen	werden	sollen.	Dies	
wird	ausdrücklich	unterstützt.	
Eine	verpflichtende	Teilnahme	an	den	Vor-
sorgeuntersuchungen	ist	jedoch	rechtlich	
und	administrativ	nur	schwierig	umsetzbar.	
Die	bei	einer	Verletzung	dieser	Pflicht	er-
forderlichen	staatlichen	Sanktionen	und	
polizeilichen	Maßnahmen	erscheinen	im	
Hinblick	auf	den	zu	erwartenden	Nutzen	
einer	Untersuchungspflicht	unverhältnis-
mäßig.	
Dagegen	sollte	eine	Teilnahme	an	den	
Früherkennungsuntersuchungen	durch	
positive	Anreize	(so	z.B.	in	Bayern	in	Ver-
bindung	mit	dem	Landeserziehungsgeld)	
und	zielgruppenspezifischer	Werbemaß-
nahmen	seitens	der	Krankenkassen	geför-

dert	werden.	Sollte	dies	nicht	zu	höherer	
Verbindlichkeit	beitragen,	sollte	ein	„ver-
bindliches	Einladungswesens“	implemen-
tiert	werden.	Sofern	die	Leistungen	nicht	
in	Anspruch	genommen	werden,	wären	
die	Krankenkassen	berechtigt	und	ver-
pflichtet,	den	zuständigen	Jugendämtern	
zeitnah	nach	Ablauf	des	Untersuchungs-
zeitraumes	zu	melden,	wenn	eine	Vorsor-
geuntersuchung	nicht	abgerechnet	worden	
ist.	Die	Jugendämter	könnten	dann	die	
Familien	aufsuchen,	die	Lebenssituation	
des	Kindes	bewerten	und	die	Eltern	noch-
mals	eindringlich	auf	die	Bedeutung	der	
U-Untersuchungen	hinweisen.	Die	recht-
lichen	Voraussetzungen	für	einen	solchen	
Datenaustausch	zwischen	Krankenkassen	
und	Jugendämtern	müssten	allerdings	erst	
noch	geschaffen	werden.
Ein	effektiverer	Schutz	von	Kindern	bedarf	
jedoch	eines	ganzen	Bündels	von	Maßnah-
men	von	der	frühen	Förderung	über	die	
Etablierung	von	Frühwarnsystemen	bis	hin	
zu	einer	größeren	gesellschaftlichen	Auf-
merksamkeit	Kindern	gegenüber.	Dazu	
gehört	auch	die	Verstärkung	aufsuchender	
Hilfen	durch	entsprechende	qualifizierte	
Fachkräfte	seitens	des	öffentlichen	Ge-
sundheitsdienstes	sowie	der	Jugend-	und	
Sozialämter.	Ebenso	sollten	u.E.	im	In-
teresse	der	Gesundheitsprävention	und	
-förderung	von	Kindern	wieder	verstärkt	
Reihenuntersuchungen	in	vorschulischen	
bzw.	schulischen	Einrichtungen	durchge-
führt	werden.	
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1. Projektanlass
Die	 Zahl	 der	 mit	 der	 Erziehung	 ihrer	
Kinder	überforderten	Eltern	und	soge-
nannte	Multiproblemfamilien	nehmen	zu.	
Das	zeigen	die	steigenden	Beratungs-	und	
Unterstützungsanfragen	in	den	familien-
begleitenden,	familienunterstützenden	und	
familienberatenden	Diensten	der	Caritas	
im	Erzbistum	Köln.	Die	Auswirkungen	
von	individualisierten	und	pluralisierten	
Lebenslagen	und	einer	fortschreitenden	
Globalisierung,	sind	auch	in	Deutschland,	
einem	der	reichsten	Länder	dieser	Welt,	
nicht	mehr	zu	übersehen.	Die	Ursachen	
für	die	Vernachlässigung	und	Misshand-
lung	von	Säuglingen	und	Kleinstkindern	
sind	vielschichtig.	Armut,	fehlende	soziale	
Kontakte,	Arbeitslosigkeit,	Minderjährig-
keit,	Trennung	und	Scheidung,	eine	geringe	
Bildung,	Misshandlungserfahrung,	uner-
wartete	Schwangerschaft	und	Stigmatisie-
rung	sind	nur	einige	dieser	Ursachen.	Die	
Folgen	dieser	Überforderung	können	Ver-
nachlässigung,	Misshandlung,	Missbrauch,	
Verwahrlosung	und	im	schlimmsten	Fall	
die	Tötung	und	die	Aussetzung	von	Säug-
lingen	und	Kleinstkindern	sein.
Die	Öffentlichkeit	erfährt	in	der	Regel	
nur	von	den	spektakulären	Tötungs-	und	
Vernachlässigungsdelikten,	die	eine	solche	
Überforderung	mit	sich	bringt.	Doch	das	
Problem	der	frühen	Kindeswohlgefähr-
dung	lässt	sich	nicht	auf	diese	wenigen	
spektakulären	Fälle	reduzieren.	Zumin-
dest	führten	die	tragischen	Kindstötungen	
in	Bremen	und	Bochum	zu	einer	breiten	
öffentlichen	Diskussion	über	die	gesell-
schaftliche	Verantwortung	für	das	Kin-
deswohl	und	den	frühzeitigen	Schutz	von	
Kindern.	Die	politisch	verantwortlichen	
Kräfte	im	Bund,	in	den	Ländern	und	in	
den	Kommunen,	scheinen	sich	nun	diesen	
Herausforderungen	zu	stellen.	Verschie-
denste	Projekte	zum	Aufbau	von	„Sozialen	
Frühwarnsystemen“	befinden	sich	zurzeit	
in	der	Umsetzungsphase.	
Im	Erzbistum	Köln	hieß	der	pastorale	
Schwerpunkt	in	2007	„Ehe	und	Familie“.	

Caritasnetzwerk frühe hilfen 
Ein Projekt des Diözesan-Caritasverbandes für Familien mit Kindern bis zum dritten lebensjahr
niederschwellig – präventiv – sozialraumorientiert – vernetzt
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Neben	dem	flächendeckenden	Ausbau	von	
katholischen	Familienzentren	erfolgt	mit	
dem	Projekt	frühe	Hilfen	eine	weiterer	
sichtbare	und	nachhaltige	Schwerpunktset-
zung	kirchlich-caritativer	Familienhilfe.

2. Projektziele 
Die	Zielgruppen	der	Caritas	Netzwerke	
frühe	Hilfen,	sind	werdende	Eltern	und	
Eltern	mit	Neugeborenen	und	kleinen	Kin-
dern	bis	drei	Jahren,	die	eine	Unterstüt-
zung	bei	einem	guten	Start	für	das	Leben	
mit	Kindern	brauchen.	Bis	Ende	2010	ist	an	
fünf	Standorten	ein	niederschwelliges,	so-
zialraumorientiertes,	interdisziplinäres	Hil-
fesystem	mit	Kleinkindern	in	schwierigen	
Lebenslagen	aufgebaut.	Das	Netzwerk	
soll	Gefährdungen	von	Kleinstkindern	
frühzeitig	erkennen	und	entgegenwirken,	
verlässliche	und	dauerhafte	Bindungen	
zwischen	Kindern	und	Eltern	aufbauen	
und	stärken,	und	Kindern	Zugänge	zu	ei-
ner	altersgemäßen	Entwicklung	sichern.	
Nach	Abschluss	des	Projektes	gehören	die	
Caritasnetzwerke	zum	regulären	Angebot	
der	Kinder-	und	Jugendhilfe.

�. Umsetzung
Für	den	Aufbau	der	Caritasnetzwerke	
vor	Ort	wird	für	die	Projektdauer	eine	
Netzwerkkoordinatorin	eingestellt.	Die	
Koordinatorin	wird	bestehende	Netzwerke	
ausbauen,	und	neue	Kooperationspartner	
gewinnen.	Kooperationsinstitutionen	sind	
u.a.	 Entbindungskliniken,	 Hebammen	
und	Schwangerschaftsberatungsstellen,	
geschulte	 ehrenamtliche	 Familienbe-
suchsdienste,	die	Risikofaktoren	erken-
nen	können	und	dann	Kontakt	mit	dem	
Caritasnetzwerk	aufnehmen.	Der	Aufbau	
eines	Besuchsdienstes,	der	die	Familien	
regelmäßig,	und	bei	Bedarf	in	ihrer	häus-
lichen	Umgebung	besucht,	diese	berät	
und	unterstützt,	ist	ein	wichtiger	Ansatz	
im	Projekt.	Die	Netzwerkerinnen	sind	
in	 ein	 Projektteam	 auf	 Bistumsebene	
eingebunden,	und	werden	von	Mitarbei-
terinnen	und	Mitarbeitern	des	Diözesan-
Caritasverbandes,	aus	den	Fachbereichen	
Gesundheitshilfe,	Esperanza,	Ambulante	
Erziehungshilfe,	Tageseinrichtungen	für	
Kinder	und	Tagespflege	unterstützt.	Die	
Laufzeit	des	Projektes	beträgt	drei	Jahre	
und	endet	im	Mai	2010.	

�. Finanzierung
Der	Erzbischof	von	Köln,	Joachim	Kar-
dinal	Meisner,	hat	für	die	Förderung	von	
Maßnahmen	und	Beratungsaktivitäten	im	
Bereich	Ehe	und	Familie	einen	Ehe-	und	
Familienfonds	eingerichtet.	Der	Sonder-
fonds	beläuft	sich	auf	7	Mio.	Euro.	Davon	
stehen	jährlich	300.000,-	Euro	Kapitaler-
träge	zur	Verfügung.	Zu	den	aktuellen	För-
derschwerpunkten	dieses	Fonds	zählt	u.a.	
der	Aufbau	früher	Hilfen	für	Familien	mit	
kleinen	Kindern.	Das	Projekt	Caritasnetz-
werk	frühe	Hilfen	wird	aus	dem	Ehe-	und	
Familienfonds	unterstützt.

�. wissenschaftliche Begleitung
Die	wissenschaftliche	Begleitung	über-
nimmt	Prof.	Dr.	Wolfgang	Böttcher	vom	
Institut	für	Erziehungswissenschaft	der	
Westfälischen	Wilhelms-Universität	 in	
Münster.	Die	Evaluation	ist	Bestandteil	
des	Aktionsprogramms	 der	 Bundesre-
gierung	 „Frühe	 Hilfen	 für	 Eltern	 und	
Kinder	und	soziale	Frühwarnsysteme“.	
Ein	Ziel	des	Bundesaktionsprogramms,	
ist	die	wissenschaftliche	Begleitung	und	
Wirkungsevaluation	von	Modellprojekten	
früher	Hilfen	.
Die	wissenschaftliche	Begleitung	des	Di-
özesanprojektes	Caritasnetzwerk	frühe	
Hilfen	für	das	Erzbistum	Köln	setzt	sich	
zwei	Ziele:
1.	In	welcher	Hinsicht	und	unter	welchen	
Umständen	wirken	welche	Konzepte	frü-
her	Hilfen	für	welche	Zielgruppe?	(sum-
mative	Wirkungsevaluation)
2.	Wie	können	Konzepte	früher	Hilfen	
weiterentwickelt	und	qualifiziert	werden?	
(formative	Evaluation)

�. Die fünf Projektstandorte
Nach	einer	bistumsweiten	Ausschreibung	
wurden	fünf	Standorte,	die	Städte	Bonn	
und	Remscheid,	und	die	Kreise	Euskir-
chen,	Rhein-Sieg-Kreis	und	Rheinisch-
Bergischer	Kreis	ausgewählt,	die	mit	ihrer	
Bewerbung	der	Projektidee	nahe	kamen.	
Die	Standorte	starteten	jeweils	mit	einer	
Pressekampagne	im	November	2007

Caritasverband für die Stadt Bonn e.V.
Der	Caritasverband	für	die	Stadt	Bonn	
e.V.	organisiert	eine	Fülle	von	haupt-	und	
ehrenamtlichen	Beratungs-	und	Entlas-

tungsangeboten	im	Bereich	früher	Hilfen.	
Dazu	zählen	u.a.	das	Projekt	Familienpa-
tin,	Esperanza,	das	Projekt	„Baby-Nest“,	
Väterberatung,	 kostenlose	 Schwange-
renvorsorge	 im	 St.Elisabeth/St.Petrus	
Krankenhaus	und	eine	Co-Beratung	für	
werdende	Eltern	und	Eltern	mit	Kindern	
bis	zu	einem	Lebensjahr.	Schwerpunkte	
im	Rahmen	des	Projektes	Caritasnetzwerk	
frühe	Hilfen	in	Bonn,	ist	die	Erweiterung	
der	Beratungskapazität	und	des	Beratung-
sangebotes	nach	der	Geburt	im	Rahmen	
aufsuchender	Sozialarbeit,	Entlastungsan-
gebote	durch	den	Aufbau	von	Eltern-Kind-
Gruppen	und	Familienpatinen,	eine	enge	
Kooperation	mit	vier	Familienzentren	in	
den	vier	Stadtbezirken	von	Bonn	und	die	
Mitarbeit	bei	der	Umsetzung	des	Bonner	
Kinderschutzkonzeptes	am	Standort	Bonn	
Tannenbusch.

Die zuständige Netz-

werkkoordinatorin ist 

Susanne Absalon  

Tel. 0228 108248

E-Mail: fruehehilfen@

caritas-bonn.de 

Caritasverband für das Kreisdekanat 
Euskirchen e.V.
Der	Caritasverband	für	das	Kreisdekanat	
Euskirchen	e.V.	setzt	auf	Grund	des	Flä-
chenkreises	verstärkt	auf	den	Einsatz	eh-
renamtlicher	Kräfte.	Über	die	Beratungs-
stelle	Esperanza	stehen	Ehrenamtlichen-
gruppen	in	den	Kommunen	Euskirchen,	
Bad	Münstereifel,	Weilerswist,	Zülpich	
und	Kommern	zur	Verfügung.	Vorrangiges	
Ziel	ist	neben	der	Qualifizierung	und	dem	
Ausbau	ehrenamtlicher	Helfer,	der	Aufbau	
eines	erweiterten	Netzwerkes,	damit	die	
vorhandenen	Hilfsangebote	schneller	zu	
vermitteln	sind.	Ein	früherer	Zugang	soll	
mit	der	Übergabe	eines	Begrüßungspa-
ketes,	das	allen	Familien	zur	Verfügung	ge-
stellt	wird,	stigmatisierungsfrei	erfolgen.

Die zuständige Netz-

werkkoordinatorin ist 

Anne Winter  

Tel. 02251 700018

E-Mail: fruehehilfen@

caritas-eu.de
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Caritasverband remscheid e.V.
In	Remscheid	werden	vorhandene	Hilfs-
angebote	wie	Esperanza	durch	eine	Zu-
sammenarbeit	mit	anderen	Kooperations-
partnern	erweitert,	und	in	einem	aufzubau-
enden	Netzwerk	zusammengeführt.	Die	
zuständige	Netzwerkkoordinatorin	koope-
riert	mit	den	Institutionen	(z.B.	Schwanger-
schaftsberatungsstellen,	Hebammen	und	
Entbindungskliniken),	die	Risikofamilien	
identifizieren.	Die	Identifizierung	erfolgt	
durch	festgelegte	Kriterien.	Nach	einer	
Vermittlung	an	die	Koordinatorin	werden	
passgenaue	Hilfen	ermittelt.	In	der	Stadt	
Remscheid	besitzen	25%	der	Menschen	
einen	Migrationshintergrund.	Traditionell	
engagiert	sich	der	Ortscaritasverband	im	
Migrationsdienst.	Aus	 diesen	 Bezügen	
ergeben	sich	zusätzliche	Aufgaben	der	
zuständigen	Netzwerkkoordinatorin.

Die zuständige Netz-

werkkoordinatorin ist 

Beate Nierhoff-Kunze  

Tel. 02191 491130  

E-Mail: fruehehilfen@

caritas-remscheid.de

Caritasverband für den rheinisch-
Bergischen-Kreis e.V.
Der	Rheinisch	Bergische	Kreis	ist	ein	groß-
räumiges,	zum	Teil	ländlich	strukturiertes	
Gebiet	mit	acht	Städten	und	Gemeinden.	
Die	Kreisstadt	bietet	eine	große	Palette	
an	sozialen	wie	medizinischen	Dienstleis-
tungen.	Der	Ortscaritasverband	für	den	
Rheinisch-Bergischen-Kreis	e.V.	wird	ein	
Frühwarnsystem	bei	Esperanza	installie-
ren,	das	vorhandene	Netzwerk	früher	Hil-
fen	ausbauen	und	mit	externen	Partnern	
aus	der	Gesundheits-	und	Familienhilfe	
kooperieren.	Neben	diesen	Zugängen,	wird	
die	Netzwerkkoordinatorin	den	Aufbau	
eines	flächendeckenden	Besuchsdienstes	
organisieren.

Die zuständige Netz-

werkkordinatorin ist 

Elke Macherey-Müller 

Tel. 02202 1008-106 

oder -701 

E-Mail: fruehehilfen@

caritas-rheinberg.de 

  

Beratung auf einen Klick
Caritas-online-Beratung wichtig für Familien und Familienzentren

Immer	mehr	Menschen	nutzen	das	Inter-
net,	um	gezielt	Informationen	zu	erhalten,	
die	ihnen	in	bestimmten	Lebenssituationen	
weiterhelfen.	Aus	diesem	Grund	gibt	es	
im	Erzbistum	Köln	die	Online-Beratung	
www.beratung-caritasnet.de.	
Über	670.000	Mal	wurde	die	Seite	bereits	
aufgerufen.	Die	Hilfesuchenden	finden	hier	
Informationen	und	Beratung	zu	Themen	
wie	Schwangerschaft,	Adoption,	Erziehung	
oder	Suchtproblemen.	Seit	Kurzem	wur-
de	das	Angebot	um	eine	Schuldner-	und	
Insolvenzberatung	erweitert.	In	diesen	
Tagen	kommen	die	Engagementberatung	
der	generationsübergreifenden	Freiwilli-
gendienste	sowie	die	Mütterkurberatung	
hinzu.	
Besucher	von	www.bera-
tung-caritasnet.de	haben	
die	 Möglichkeit,	 online	
Beratungsanfragen	zu	den	
jeweiligen	Themenberei-
chen	zu	stellen.	Lediglich	
die	Postleitzahl	muss	an-
gegeben	 werden,	 damit	
die	Anfrage	einer	Bera-
tungsstelle	 in	 der	 Nähe	
zugeordnet	werden	kann.	
Die	Berater	garantieren	an	

Werktagen	eine	Antwort	innerhalb	von	48	
Stunden.	Bei	Bedarf	kann	die	Onlinebe-
ratung	auch	in	eine	persönliche	Beratung	
übergehen,	der	Berater	kann	dabei	der-
selbe	bleiben.		
Gerade	für	katholische	Familienzentren	
ist	eine	solche	Vernetzung	von	Beratungs-
angeboten	 sehr	 einfach,	 hilfreich	 und	
wichtig.	

Interessierte Einrichtungen können im Di-

özesan-Caritasverband für das Erzbistum 

Köln e.V. Plakate, Postkarten und Visi-

tenkarten zur Online-Beratung kostenlos 

erhalten: Tel. 0221/20 10 284 oder E-Mail: 

presse@caritasnet.de. 

Sozialdienst katholischer Frauen für 
den rhein-Sieg-Kreis e.V.
Der	 Rhein-Sieg-Kreis	 gehört	 zu	 den	
größten	 Flächenkreisen	 in	 Nordrhein-
Westfalen.	Eine	Schwerpunktsetzung	auf	
bestimmte	Sozialräume	ist	daher	zielfüh-
rend.	Über	das	Projekt	Netzwerk	frühe	
Hilfen	wird	der	Sozialdienst	katholischer	
Frauen	im	Rhein-Sieg-Kreis	e.V.	,	die	vor-
handenen	Beratungs-	und	Hilfsangebote	
weiterentwickeln	und	mit	Partnern	aus	der	
Gesundheits-	und	Jugendhilfe	ergänzen.	
Darüber	hinaus	wird	 in	der	Stadt	Bad	
Honnef	ein	sozialräumliches	Netzwerk	aus	
Gesundheits-,	Familien-	und	Jugendhilfe	
organisiert.	

Die Netzwerk-

kordinatorin ist  

Rita Rixen-Willmann 

Tel. 02241 958046

E-Mail: fruehehilfen@

skf-rhein-sieg.de  

   

 

Weitere Informationen über das Projekt 

erhalten Sie auf unserer Internetseite unter 

www.fruehehilfen-caritasnet.de und bei der 

zuständigen Projektleiterin Christa-Maria 

Pigulla, Tel. 0221 2010-143, E-Mail:  

Christa-Maria.Pigulla@caritasnet.de
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Renate	 Zimmers	 „Handbuch	 der	 Be-
wegungserziehung“	hat	unterdessen	die	
insgesamt	17.	Auflage	erreicht.	Wenn	ein	
Buch	so	erfolgreich	ist,	dann	sollte	man	
davon	ausgehen	können,	dass	es	überall	
dort	bekannt	ist,	wo	notwendig.	Und	das	
sollte	in	jeder	Tageseinrichtung	für	Kinder	
so	sein.	Trotzdem	möchten	wir	hier	noch	
einmal	darauf	aufmerksam	machen.	Denn	
es	ist	seit	der	Bildungsvereinbarung	NRW	
vom	Sommer	2003	als	Standardwerk	ein	
wichtiger	Beitrag	zum	Kindergartenall-
tag.
Bewegung	lässt	sich	nicht	nur	-	wie	es	in	
der	Bildungsvereinbarung	zum	„Bildungs-
bereich	Bewegung“,	dem	ersten	der	vier	
Bildungsbereiche,	erkennbar	wird	-	mit	
sprachlichem	Denken,	mit	Naturwissen-
schaft	und	Logik,	mit	sozialen	Beziehungen	
in	Verbindung	bringen,	sie	hat	auch	viel	mit	
Gesundheit	und	Wohlbefinden	zu	tun.	
Gesundheitserziehung	reicht	–	wie	Renate	
Zimmer	schreibt	(S.	56-63)	–	„von	gesun-
der	Ernährung,	die	gerade	in	Kindertages-
stätten,	in	denen	Kinder	über	den	ganzen	
Tag	hinweg	betreut	werden,	eine	wichtige	
Rolle	 spielt,	 über	 den	 häufigen	
Aufenthalt	 an	 der	 frischen	 Luft	
bis	zu	einem	vielseitigen,	kindge-
mäßen	Bewegungsangebot.“	Dabei	
macht	sich	die	Hochschullehrerin	
für	Sportpädagogik	an	der	Uni-
versität	Osnabrück	die	kindliche	
Freude	an	der	Bewegung	zunut-
ze.	Im	Gegensatz	zu	Erwachsenen	
bewegen	sich	Kinder	nicht,	„weil	
dadurch	ihr	Herz-Kreislauf-System	
belastet	wird,	sondern	weil	es	eben	
Freude	macht.“	
Bewegung	 stärkt	 die	 kindliche	
Widerstandsfähigkeit.	Bewegung	
nimmt	weitere	Aufgaben	wahr:

„Stärkung körperlicher Gesund
heitsfaktoren	wie	z. B.	die	Verbes-
serung	der	körperlichen	Fitness,	die	
Unterstützung	des	Immunsystems,	
die	Leistungsfähigkeit	des	Herz-
Kreislauf-Systems,	die	Kräftigung	
der	Muskulatur	zur	Verbesserung	
der	Körperhaltung;

Bewegung macht Freude – und ist gesund
Stärkung  personaler  Gesundheitsfaktoren	
wie	z. B.	die	Bildung	einer	zuversichtlichen	
und	optimistischen	Grundeinstellung,	die	
Unterstützung	des	Selbstvertrauens	und	
des	Selbstwertgefühls;
Stärkung sozialer Gesundheitsfaktoren	
wie	z. B.	die	Integration	in	eine	Gruppe,	die	
Bindung	an	andere	Personen	und	die	Ak-
zeptanz	in	der	Gleichaltrigengruppe“.

„Der	Organismus	benötigt	zur	Ausbil-
dung	leistungsfähiger	Organe	genügend	
Reize.“	Dies	wird	durch	tägliche	Bewe-
gungsmöglichkeiten	gefördert,	denn	„die	
Struktur	und	die	Leistungsfähigkeit	eines	
Organs	ist	nicht	nur	abhängig	von	seinem	
Erbgut,	sondern	vor	allem	auch	von	der	
Qualität	und	Quantität	seiner	Belastung.	
Eine	Bewegungsstunde	pro	Woche	ist	als	
Belastungsreiz	nicht	ausreichend.	Kinder	
müssen	vielmehr	täglich	Gelegenheit	ha-
ben,	sich	zu	verausgaben	und	damit	quasi	
im	Spiel	funktionelle	Reize	zu	setzen.
Im	Gegensatz	zu	älteren	Kindern	und	Ju-
gendlichen	müssen	jüngere	Kinder	nicht	
zur	Bewegung	motiviert	werden,	ihr	natür-

licher	Bewegungsdrang	braucht	nur	
genügend	Raum	und	Gelegenheit	
zum	Ausleben.“
Auch	 wo	 ein	 eher	 bescheidenes	
Raumangebot	 vorhanden	 ist,	 ist	
ein	pädagogisches	Konzept	ohne	
weiteres	 auf	 die	 Spiel-	 und	 Be-
wegungsbedürfnisse	von	Kindern	
abzustimmen.	 Davon	 ist	 Renate	
Zimmer	 überzeugt.	 Und	 wer	 ihr	
Buch	gelesen	hat,	auch.		 (heg)

Über ihren Bewegungskindergarten 

St. Peter in Königshoven berich-

tete die Leiterin Anna Weuffen in 

der KOMPAKT (Ausgabe vom 

Oktober 2005, S. 12f). Auch der in 

der gleichen KOMPAKT auf Sei-

te 15 erschienene Bericht über den 

Seilgarten der Kindertagesstätte 

St. Adelgundis in Kaarst passt zu 

unserem Schwerpunktthema. 

Renate Zimmer: Handbuch der Bewe-

gungserziehung. Grundlagen für Ausbil-

dung und pädagogische Praxis. 224 Seiten. 

Herder 2004, 5. Ausgabe der überarbeiteten 

und erweiterten Neuausgabe. 

ISBN 978-3-451-284220-5.  24,90 Euro
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Forscher, Künstler, 
Konstrukteure
Vom miteinander lernen und der Integration von Zweijährigen

Aus dem Alltag gegriffen...
Nico	(2,6	Jahre)	 schaut	zu,	wie	Creme	
auf	einem	Tisch	verteilt	wird	und	Sophia	
(4,9	Jahre)	und	Lena	(5,8	Jahre)	sie	ge-
nüsslich	in	alle	Richtungen	verschmieren.	
Aus	dem	Verschmieren	werden	langsam	
konkrete	Zeichnungen,	die	immer	wieder	
verwischt	und	neu	gestaltet	werden.	Eine	
helle	Freude	ist	auf	den	Gesichtern	der	
beiden	Größeren	zu	erkennen.	Langsam,	
ganz	 zaghaft,	 nähert	 sich	 Nicos	 kleine	
Hand	der	Creme.	Zögerlich	beginnt	er	
mit	seinen	Fingerspitzen	die	Creme	auf	
seiner	Handfläche	zu	verteilen.	„Riecht	
dut“,	sagt	er	und	hat	einen	kleinen	Klecks	
auf	der	Nase.	Die	anderen	schmunzeln	
und	betupfen	sich	auch	mit	Creme.	Ein	
sinnliches	Spiel	beginnt...

Neuland betreten...
Solche	und	ähnliche	Situationen	erleben	
wir	seit	zwei	Jahren	täglich.	Seit	dieser	Zeit	

betreuen	wir	in	unserer	Kita	(nach	§9	Abs.	
4	GTK)	vier	2-jährige	Kinder	in	unserer	
Altersgemischten	Regelgruppe.	Wir,	das	
sind	fünf	hoch	motivierte	Fachkräfte	in	der	
2-zügigen	katholischen	Kindertagesstätte	
St.	Dionysius	in	Elsdorf-Heppendorf.
Als	relativ	kleine	Kita	(1	Regelkindergar-
tengruppe	und	eine	Tagesstättengruppe)	
mit	recht	ungewöhnlichen	Rahmenbedin-
gungen	(	2	eigene	Gruppen	in	2	getrennten	
Gebäuden	und	1	Gruppe	in	Trägerschaft	
der	Kommune	auf	unserem	erweiterten	
Außengelände	in	direkter	Nachbarschaft),	
stellten	wir	uns	vor	geraumer	Zeit	der	span-
nenden	und	interessanten	Aufgabe,	unser	
Konzept	für	die	Betreuung	von	2-Jährigen	
in	der	Regelgruppe	zu	erweitern.
Wie	sich	herausstellte,	eine	große	Berei-
cherung	für	die	ganze	Einrichtung,	die	wir	
uns	heute	aus	unserer	täglichen	Arbeit	gar	
nicht	mehr	wegdenken	können.
Durch	unsere	traditionellen	Spielnachmit-

tage	für	die	angemeldeten	Kinder	(diese	
finden	ein	Mal	monatlich	an	einem	Nach-
mittag	mit	einer	Bezugsperson	bei	uns	statt	
und	wechseln	von	Gruppe	zu	Gruppe),	
unsere	eigenen	Kinder,	themenspezifische	
Fortbildungen,	Fachliteratur	und	Spiel-
gruppenleitung	während	des	Erziehungs-
urlaubes,	verfügten	wir	schon	über	recht	
viel	Erfahrung	mit	dieser	Altersgruppe	und	
konnten	uns	ziemlich	schnell	auf	unsere	
neuen	Schützlinge	einstellen.	Der	Bedarf	
für	diese	Plätze	ist	auch	in	unserem	kleinen,	
idyllischen	Ort	sehr	groß	und	wir	erleben	
dankbare	Eltern,	die	ihre	„Kleinsten“	bei	
uns	gut	aufgehoben	wissen.

Erfahrung aufbereitet...
Um	allen	Mut	zu	machen,	die	sich	dieser	
verantwortungsvollen	Aufgabe	ebenso	stel-
len	möchten	und	um	Eltern	ihr	„schlechtes	
Gewissen“	ein	wenig	zu	erleichtern,	wenn	
sie	 ihre	 „Kleinsten“	 schon	 in	 die	 Kita	
bringen,	haben	wir	einen	ausführlichen	
Erfahrungsbericht	mit	Elternstatements	
von	betroffenen	Eltern	erstellt,	dessen	
Länge	den	hier	zu	Verfügung	stehenden	
Rahmen	sprengen	würde.

Wer mehr darüber wissen möchte findet 

diesen Bericht unter unserem Internetauf-

tritt www.katholische-kindergaerten.de/ 

einrichtung/index.php?knr=468 .

Wir freuen uns über Ihr Interesse!

s i l v i a  B o n g a r t z  ( k i t a - l e i t u n g )
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Fit von klein auf
Praxisprojekt zur Gesundheitserziehung

„Gesundheitserziehung“	ist	ein	fester	Be-
standteil	unserer	pädagogischen	Arbeit.	
Sie	soll	jedoch	ein	Schwerpunkt	unserer	
pädagogischen	Konzeption	werden.	Unser	
Weg	dorthin	begann	für	unsere	Einrich-
tung	mit	dem	Besuch	der	Erlebnis-Ausstel-
lung	„Unterwegs	nach	„Tut	mir	gut“-“	im	
Kreishaus	in	Siegburg.	Veranstalter	dieser	
Ausstellung	war	die	Bundeszentrale	für	
gesundheitliche	Aufklärung.	Diese	Aus-
stellung	umfasste	attraktive	Spiel-	und	
Mitmachangebote	zu	den	Themen	wie	
Bewegung,	 Entspannung,	 Ernährung,	
Umgang	mit	Gefühlen	und	Konflikten	
sowie	 Lärmbelästigung.	 Die	 Kinder	
konnten	diese	Ausstellung	mit	allen	Sin-
nen	erfahren	und	hatten	sichtlich	sehr	viel	
Spaß	dabei.
Fast	zeitgleich	erreichte	uns	eine	Anfrage	
des	Arbeitskreises	„Neue	Medien“	in	Fre-
chen,	einen	Medienworkshop	unter	dem	
Thema	„Gesunde	Ernährung	-	5mal	am	
Tag	Obst	und	Gemüse“	in	unserer	Einrich-
tung	durchführen	zu	können.	Der	ortsan-
sässige	Rewe-Markt	sponserte	uns	nicht	
nur	die	Durchführung	des	Workshops,	
sondern	stellte	für	diesen	Tag	auch	eine	
große	Menge	an	Obst	und	Gemüse	zur	
Verfügung;	davon	bereiteten	die	Kinder	

ein	Buffet	zu.	Aus	diesem	eigentlich	ein-
maligen	Angebot	 entwickelte	 sich	 ein	
„Gesundes	Frühstücksbuffet“	auf	Kinder-
gartenebene,	das	zurzeit	monatlich	statt-
findet	und	von	den	Eltern	und	Erziehern	
gemeinsam	durchgeführt	wird.
Anschließend	nahmen	wir	mit	der	Vorlage	
eines	Kurzkonzeptes	in	Bezug	auf	die	Ge-
sundheitserziehung	in	unserer	Einrichtung	
an	einem	Wettbewerb	seitens	der	BKK	
(Betriebskrankenkasse)	Rheinland	und	
des	Rhein-Sieg-Kreises	teil.	Im	Frühjahr	
2007	erhielt	unsere	Einrichtung	den	BKK	
Gesundheitskoffer	„Fit	von	klein	auf“	mit	
einer	entsprechenden	Schulung	der	Mitar-
beiter.	Entwicklung	und	Konzept	des	Kof-
fers	obliegen	dem	BKK	Bundesverband	
und	dem	BKK	Landesverband	NW,	Institut	
für	Prävention	und	Gesundheitsförderung	
an	der	Universität	Duisburg-Essen.	
Der	Inhalt	des	Koffers	setzte	sich	zu	diesem	
Zeitpunkt	aus	folgenden	Materialien	zu-
sammen:	„Gesundheitsbausteine“	zu	den	
Themen	(jeweils	1	Ordner)	„Ernährung“,	
„Entspannung“	und	„Bewegung“	sowie	
der	Handpuppe	„Florina“.	Inzwischen	ist	
der	Koffer	mit	den	Bausteinen	„Starke	
Kinder“,	„Meine	Haut“	und	„Gesunder	
Arbeitsplatz	KiTa“	ergänzt	worden.	Im	
Kindergartenjahr	2007/2008	führen	wir	
in	unserer	Einrichtung	das	Jahresprojekt	
„Fit	von	klein	auf“	mit	den	Bausteinen	
„Ernährung“,	„Entspannung“	und	„Be-
wegung“	durch.	Im	September	starteten	
wie	mit	dem	Baustein	„Ernährung“	unter	
dem	Thema	„Gesunde	Kinder-	Vergnügen	
am	Essen“.	
Ziel	dieses	Projektes	ist	es,	den	Kindern	
einen	sinnlichen	und	genussvollen	Umgang	
mit	Nahrungsmitteln	näher	zu	bringen	
sowie	sie	in	handlungsorientierter	Form	
mit	 den	 Inhalten	 einer	 ausgewogenen	
Ernährung	vertraut	zu	machen,	d.h.	mit	
spielen,	experimentieren,	gestalten	und	
genießen.	
Es	war	uns	bei	der	Durchführung	dieses	
Projektes	sehr	wichtig,	die	Eltern	so	viel	
wie	möglich	mit	einzubeziehen.	So	hatten	

die	Eltern	die	Möglichkeit,	den	Sinnespar-
cours	„Fühlen	wie’s	schmeckt“	gemeinsam	
mit	ihren	Kindern	zu	erleben.	Außerdem	
bereiteten	die	Kinder	Obst-	und	Gemüse-
säfte	für	die	„Saftbar“	zu;	in	den	Abhol-
zeiten	konnten	die	Eltern	leckere	Säfte	
probieren	und	sich	bei	den	Kindern	über	
die	Zubereitung	informieren.
Zudem	fand	ein	Kochstudio	für	Kinder	
+	Eltern,	geleitet	von	einer	Kindergar-
tenmutter	(Dipl.-Oecotrophologin)	in	der	
Küche	der	Hauptschule	statt.	Aufgrund	
der	positiven	Resonanz	der	Kinder	und	
Eltern	wird	im	Mai	ein	Kochkursus	für	
Kinder	+	Eltern	in	Kooperation	mit	dem	
katholischen	Bildungswerk	Meckenheim	
stattfinden.	Die	Eltern	zeigten	auch	großes	
Interesse	an	Informationsbroschüren,	Re-
zepten	u.	ä..
Weitere	positive	Impulse	für	unser	Jahres-
projekt	konnten	wir	durch	die	Teilnahme	
an	der	Tagung	„Kita-	Kids:	gesund	und	fit	
–	Konzepte	für	die	Praxis“	im	Berufskol-
leg	des	Rhein-Sieg-Kreises	in	Troisdorf	
gewinnen.	Veranstalter	war	das	Netzwerk	
Gesunde	Ernährung	(www.netzwerk-ge-
sunde-ernaehrung.de	)
Im	März	haben	wir	mit	dem	Baustein	„Ent-
spannung“	unter	dem	Thema	„Wellness-
wochen	im	Kindergarten“	begonnen.	Wir	
hoffen,	dass	wir	mit	diesem	Angebot	die	
Kinder	und	Eltern	genauso	begeistern	
werden,	wie	mit	dem	vorherigen	Baustein.	
Darauf	sind	wir	gespannt	!

m a r i e l u i s e  s C h n i C h e l s ;  l e i t e r i n 

D e r  k i n D e r t a g e s e i n r i C h t u n g  

s t .  m a r t i n ,  B o r n h e i m - m e r t e n

BKK Gesundheitskoffer 
alle anregungen in den verschiedenen Bausteinen 

stehen unter dem motto: gesundheit macht spaß. 

Denn kindern die Freude an Bewegung, essen und 

bewusstes erleben zu vermitteln, ihnen positive 

erlebnisse und erfahrungen zu ermöglichen, tragen 

maßgeblich dazu bei, dass sie ein gesundheitsbe-

wusstes verhalten entwickeln.
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Kinder von heute – 
gesundheitsbewusste Erwachsene 
von morgen

Nachdem	wir	uns	als	ganzes	Team	mit	
diesem	 aktuellen	Thema	 in	 mehreren	
Teamsitzungen	auseinandergesetzt	hat-
ten,	zertifizierten	sich	drei	Kolleginnen	im	
Frühjahr	2006	zur	Kneipp-	Gesundheits-
erzieherin.	Mit	vielen	tollen	Anregungen	
und	Ideen	wieder	in	der	Einrichtung,	ha-
ben	wir	dann	als	Gesamtteam	erarbeitet,	
wer	sich	wie	in	die	Arbeitsschwerpunkte	
eingeben	kann.
Da	Kinder	offen	und	neugierig	sind,	ist	
ihr	Verhalten	noch	nicht	eingefahren	und	
somit	verspricht	frühe	Gesundheitserzie-
hung	Erfolg.	Bei	uns	im	Kindergartenalltag	
erwerben	die	angehenden	Kneippianer	
spielerisch	 Grundlagen	 zur	 gesunden,	
naturgemäßen	Lebensweise,	lernen	und	
üben	gesundheitsbewusstes	Verhalten	am	
Vorbild.	
Pfarrer	 Kneipps	 Gesundheitskonzept	
beruht	auf	fünf	Elementen,	die	alle	zu-
sammengehören:
•	 Lebensordnung,	
•	 Ernährung,	
•	 Wasser,	
•	 Bewegung	und	
•	 Heilpflanzen.
Heute	wissen	wir	eine	Menge	mehr	als	
Pfarrer	Kneipp	und	seine	Zeitgenossen.	
Wir	wissen	z.B.,	auf	welche	Weise	Kaltwas-
serreize	Immunkräfte	mobilisieren,	wie	
und	weshalb	viele	Heilpflanzen	wirken,	
wie	Seele,	innere	Verfassung,	Psyche	und	
Immunsystem	zusammenhängen,	was	Le-
bensordnung	bedeutet.	
Da	wir	eine	5-gruppige	Einrichtung	mit	
zwei	integrativen	Gruppen	sind,	haben	wir	
uns	entschieden,	in	verschiedenen	Grup-
pen	auch	verschiedene	Schwerpunkte	zu	
setzen.	Jetzt	ging	es	zügig	mit	der	Grobpla-
nung	weiter.	Träger,	Eltern	und	Öffentlich-
keit	wurden	informiert	und	teilweise	in	die	
Feinplanung	mit	einbezogen.	Zum	Start	
gab	es	noch	einige	Ängste	beim	Team,	aber	
auch	bei	den	Eltern.	Überzeugen	konnten	
wir	dann	durch	noch	mehr	Transparenz	
und	Elterninfos.

Seit	zwei	Jahren	finden	bei	uns	täglich	
Wasseranwendungen	statt.	Wir	haben	im	
Gruppenraum	einfache	Plastikwannen	und	
draußen	einen	von	Eltern	hergestellten	
Fußerfahrungsweg	mit	anschließendem	
Fußbecken	 für	 Wasseranwendungen.	
Praktisch	sieht	das	so	aus:	Die	Kinder	
aus	zwei	Gruppen	gehen	jeden	Morgen	
vor	dem	Frühstück	zum	„Kneippen“.	Sie	
ziehen	ihre	Schuhe	und	Socken	aus	und	
waten	–	so	lange,	bis	die	Füße	wirklich	
warm	sind	–	durch	die	Kisten,	die	mit	
verschiedenen	Materialien	gefüllt	sind:	
zum	 Beispiel	 mit	 Kastanien,	 Korken	
oder	Kieselsteinen.	Danach	betreten	sie	
das	bis	unter	die	Knie	gefüllte	Becken	
und	gehen	mit	hoch	angezogenen	Knien	
ca.	20	Schritte	in	diesem	kalten	Wasser	–		
30	-60	Sekunden.	Danach	streifen	sie	das	
Wasser	von	den	Beinen	ab,	rubbeln	die	
Füße	trocken	und	ziehen	sich	Socken	und	
Schuhe	wieder	an.	Dieses	Ritual	ist	zur	
täglichen	Selbstverständlichkeit	geworden.	
Das	Element	Wasser	lernen	die	Kinder	
aber	auch	in	anderen	Situationen	kennen,	
beispielsweise	beim	Tautreten,	barfuss	in	
der	Wassermatschanlage	spielen,	etc.	Das	
hört	sich	sehr	mühsam	und	aufwendig	an.	

Es	ist	auch	zeitaufwendig.	Aber	wir	sind	
der	Ansicht,	dass	hiermit	so	viele	Fähig-
keiten	unterstützt	und	erweitert	werden	
und	dieses	Angebot	deshalb	für	alle	Kinder	
sehr	wertvoll	ist.
In	anderen	Gruppen	wird	täglich	ein	ge-
sundes	Frühstück	mit	den	Kindern	zube-
reitet.	Hier	nutzen	wir	gerne	die	Kräuter	
aus	der	Kräuterspirale,	die	uns	die	Väter	
gebaut	haben.	Auch	Pfefferminztee	kochen	
die	Kinder	mit	frischen	Blättern.
Bewegung,	auch	eine	wichtige	Säule	von	
Kneipp,	sehen	wir	als	Möglichkeit	der	ak-
tiven	Auseinandersetzung	mit	der	Umwelt	
und	dem	eigenen	Körper.	Bewegung	ist	
nicht	nur	für	die	körperliche	Entwicklung,	
sondern	gleichermaßen	für	die	Ausbildung	
der	kindlichen	Persönlichkeit	von	zentraler	
Bedeutung.	Unsere	Aktionen	reichen	von	
einer	täglichen	gruppenübergreifenden	
Bewegungsbaustelle	über	angeleiteten	
Bewegungsangeboten	bis	zu	3	mal	in	der	
Woche	stattfindenden	Psychomotorikan-
geboten,	Waldtagen	und	vielem	mehr!	
Wir	konnten	erfahren,	dass	durch	diesen	
Kneippschwerpunkt	die	Zusammenarbeit	
mit	den	Eltern	noch	einmal	deutlich	mehr	
positive	Aspekte	hervorgebracht	hat.	Im	
letzten	Frühjahr	fand	an	einem	Wochenen-
de	ein	großer	Kneippfamilientag	statt.	Sehr	
viele	Papas	waren	engagiert	bei	der	Arbeit.	
Es	entstand	ein	sehr	leckeres	gesundes	Es-
sen	(Vier-Gänge-Menü).	Danach	wurden	
gemeinsame	Wasseranwendungen	erlebt,	
wobei	die	Kinder	ihren	Vätern	zeigten	wie	
es	geht.	Die	Mamas	wurden	verwöhnt	mit	
dem	Mittagessen	und	zum	Abschluss	gab	
es	eine	gemeinsame	Massagegeschichte	für	
alle	Familien.	Kinder	und	Eltern	waren	
begeistert!
Wir	werden	auf	jeden	Fall	weitermachen,	
weil	es	den	Kindern	großen	Spaß	macht.	
Natürlich	gibt	es	immer	wieder	neue	Her-
ausforderungen.	Wie	jetzt	zum	Beispiel	
durch	die	vermehrte	Aufnahme	von	Kin-
dern	unter	drei	Jahren.	Aber	auch	diese	
Kinder	werden	sicherlich	mit	einer	guten	
Planung	in	das	„Kneippen“	integriert	wer-
den	können.

F ü r  D a s  t e a m :  h e D i  o e t t e r s h a g e n , 

l e i t e r i n  D e r  i n t e g r a t i v e n  k a t h . 

k i n D e r t a g e s s t ä t t e  r e g e n B o g e n  i n 

m u C h - m a r i e n F e l D
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mit dem U-Boot auf Gesundheitskurs
Mit	ihrem	Projekt	„Mit	dem	U-Boot	auf	
Gesundheitskurs“	lädt	die	AOK	Rhein-
land/Hamburg	Kinder	im	Alter	von	drei	
bis	sechs	Jahren,	ihre	Eltern	und	Erzie-
her/Innen	zu	einer	abenteuerlichen	Reise	
in	die	geheimnisvolle	Welt	der	Sinne	und	

Fantasie	ein.	Diese	findet	in	einem	maritim	
gestalteten	Erlebnisraum	statt,	in	dem	die	
Sinne	der	Kinder	spielend	angesprochen	
werden	–	eine	Gesundheitsvorsorge	die	
Freude	und	Kreativität	verbindet.
Im	U-Boot	der	AOK	Rheinland/Hamburg,	
das	in	Düsseldorf	auf	der	Kasernenstra-
ße	vor	Anker	liegt,	können	Kinder	bei-
spielsweise	mit	einem	Tastmemory	ihren	
Tastsinn,	bei	Walgesängen	ihren	Hörsinn	
und	bei	einem	Flaggenalphabet	ihre	Ko-
ordinationsfähigkeit	testen.	Um	mit	dem	
Periskop	Gefahren	rechtzeitig	erkennen	zu	
können,	brauchen	sie	ein	scharfes	Auge.
Denn	 jahrelang	 und	 unerkannt	 leiden	
viele	Kinder	unter	Seh-	und	Hörschwä-
chen	sowie	Koordinationsstörungen.	Diese	

Beeinträchtigungen	könnten	durch	Vor-
sorgeuntersuchungen	rechtzeitig	erkannt	
und	behandelt	werden.	Leider	werden	
diese	Untersuchungen	nicht	ausreichend	
in	Anspruch	genommen	–	Anlass	für	die	
AOK	Rheinland/Hamburg,	das	Projekt	
„Mit	dem	U-Boot	auf	Gesundheitskurs“	
ins	Leben	zu	rufen.
Mit	begleitenden	Medien	und	in	enger	
Zusammenarbeit	mit	Erzieher/Innen	und	
Eltern	der	Kindertagesstätten	des	gesam-
ten	Rheinlandes	möchte	die	AOK	Rhein-
land/Hamburg	die	dringend	notwendigen	

Ein	riesiges	Maisfeld	ist	Ausgangspunkt	
und	immer	noch	Hauptattraktion	eines	seit	
zehn	Jahren	bestehenden	und	nahe	Nör-
venich	gelegenen	Freizeitangebotes.	Das	
Bubenheimer	Spieleland	ist	ein	ehemals	
landwirtschaftlichter	Betrieb,	der	es	sich	
zur	Aufgabe	gemacht	hat,	Spielmöglich-
keiten	für	Jung	und	Alt	zu	schaffen.	Nach	
Spielräumen	kam	bald	das	zuerst	20 000	m²	
und	heute	doppelt	so	große	Maislabyrinth	
mit	einem	kleinen	Spielplatz	hinzu,	um	für	
große	und	kleine	Gäste	Spielmöglichkeiten	
in	der	freien	Natur	anzubieten.	Gerade	
für	 Kindergärten	 und	 Schulklassen	 ist	
der	Besuch	des	Maislabyrinthes	eine	gute	
Möglichkeit,	das	Thema	Landwirtschaft	
spannend	zu	erleben	und	die	Rechts-Links-
Orientierung	in	der	Praxis	zu	üben.	Für	
Stadtbewohner	ist	der	Besuch	ein	Natu-
rerlebnis	ganz	besonderer	Art.
Hinzu	kommt	seit	dem	vergangenen	Jahr	
eine	etwa	3000	m²	große	Halle	mit	un-
zähligen	wetterunabhängigen	Spiel-	und	
Klettermöglichkeiten	für	jedes	Alter.	Eine	
weitläufige	Netzspielanlage	fördert	den	

Am Anfang war ein maisfeld
Bubenheimer Spieleland lädt ein mit Abenteuer-Spielplatz und Allwetterhalle

natürlichen	Bewegungsdrang	der	Kinder	
und	bietet	unterschiedliche	motorische	
Herausforderungen.	Holztürme	sind	über	
luftige	Netzbrücken	und	griffige	Stege	mit-
einander	verbunden.	Hangeltaue,	Hinder-
nispoller,	Tarzanseile,	Sprossenabstiege,	
Gurtlaufstege	und	vieles	mehr	versprechen	
Kletterabenteuer.	Ein	Sandareal	mit	Bag-
gern	lässt	die	Herzen	auch	der	kleinsten	
Baumeister	höher	schlagen.	Trampoline	
runden	das	reichhaltige	Spiel-	und	Bewe-
gungsangebot	im	Indoorbereich	ab.
Ein	50	000	m²	großer	Abenteuer-	Spiel-
platz	bietet	neben	dem	Spielgelände	noch	
eine	Freifläche	mit	Fußballtoren.	Auf	der	
10	m	hohen	Riesen-	Teppichrutsche	kann	
sich	die	ganze	Familie	vergnügen	und	zum	
Wettrutschen	antreten.	Ganz	Mutige	kön-
nen	sich	auf	der	ebenso	hohen	Steilrutsche	
versuchen.	Eine	mit	einer	Ampelanlage	
ausgestattete	Bahn	mit	80	Pedal-Go-Karts	
ist	auf	einem	anspruchsvoll	angelegten	Au-
ßengelände	durch	einen	Tunnel	mit	der	
Allwetterhalle	verbunden.	
Besonders	beliebt	bei	den	Kindern	 ist	

der	Wasserspielplatz	mit	 seinem	groß-
en	Matschhaus.	Hier	kann	man	Wasser	
stauen	und	sich	unter	der	Wasserdusche	
erfrischen.	Zwei	150	m²	große	Luftkissen,	
10	m	hohe	Riesenaffenschaukeln,	eine	7	m	
hohe	Kletterpyramide,	zahlreiche	Tram-
poline,	 ein	 Vogelnest	 zum	 Schaukeln	
und	Träumen,	eine		Doppelseilbahn	und	
Karussellsgehören	ebenso	dazu	wie	ein	
Kletterberg,	eine	Lauftrommel	und	die	
Bungy-Trampolinanlage.	
Nicht	zu	vergessen:	Ein	Gastronomiebe-
reich	bietet	ausreichend	Möglichkeit,	auch	
den	großen	Hunger	zu	stillen.	

Informationen im Internet unter 

www.bubenheimer-spieleland.de 

Interessierte Schulen, Kindergärten und 

Institutionen sollten sich unter  

Tel. 02421 71194 anmelden.

Eintrittspreise: 5,00 Euro pro Person / 

Saisonkarte 45,00 Euro. 

Bungee-Trampolin: 3,00 Euro. 

Kostenloses Parken. 

Hunde sind allerdings nicht erlaubt.
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(heg) Kindern Kirchenräume erfahrbar zu 

machen setzt voraus, für sich selbst ein Kir-

chengebäude erschließen zu können. Da 

war es gut, nahe dem Tagungsort Kloster 

Calvarienberg als ein Beispiel die Ahrwei-

ler St. Laurentiuskirche zu wissen.

Kirchenraum, Liturgie und Gebet (das 

Besonderheiten des lernens 
0-�-Jähriger und Ansätze der 
Frühpädagogik

Die	Besonderheit	der	Entwicklung	und	
des	Lernens	0-3jähriger	liegt	in	der	Tat-
sache,	dass	ein	Kind	nach	der	Geburt	wie	
aus	dem	Nichts	heraus	eine	elementare	
Sprache,	 basales	Wissen	 und	 differen-
zierendes	Bewusstsein,	eine	problemlö-
sende	Intelligenz	und	fein	differenzier-
te	Bewegungsfertigkeiten,	elementares	
Sozialverhalten,	Gefühle	und	vielfältige	
Wahrnehmungsfähigkeiten	 entwickelt	
(Vgl.	L.Eliot:	Was	geht	da	drinnen	vor?	
Die	Gehirnentwicklung	in	den	ersten	fünf	
Lebensjahren	Berlin	2001).
Die	vom	Kinde	geleistete	Entwicklung	und	
Perfektionierung	seiner	Humankompe-
tenzen	geschieht	nicht	neben	-	oder	nach-
einander,	sondern	eben	gleichzeitig	und	in	
Wechselwirkung	wie	z.B.	Wahrnehmung	
und	Bewegung	(Sensomotorik).Und	dies	
geschieht	zumeist	vom	Kinde	aus	ganz	
spontan,	nicht	planmäßig,	sondern	zumeist	
noch	unbewusst	und	ohne	unser	systema-
tisches	Eingreifen.	Wie	geht	das?

Vorsorgeuntersuchungen	wieder	stärker	
in	den	Blickpunkt	der	Öffentlichkeit	rü-
cken.
Für	die	Reise	mit	Käpten	Memo	ist	eine	
ausführliche	Vorbereitung	von	mindestens	
vier	Wochen	erforderlich.	Hierzu	laden	
die	Bootsfrauen	die	Erzieher/Innen	ins	U-
Boot	ein,	damit	sie	den	Reiseablauf	und	die	
didaktischen	Materialien	kennenlernen.	
Speziell	für	die	pädagogischen	Fachkräfte	
gibt	es	umfangreiches	Arbeitsmaterial,	wie	
z.B.	das	Logbuch	mit	der	Käpten	Memo	
Geschichte,	Erläuterungen	zu	maritimen	
Begrifflichkeiten	und	Übungen	zu	den	
Stationen	im	Erlebnisraum.	Ein	pädago-
gisches	Erlebnis,	das	vor	allem	von	vielen	
Kindergartengruppen	 wahrgenommen	
wird.	Mehr	als	3000	kleine	Nachwuchs-
Matrosen	pro	Jahr	erforschen	diesen	be-
sonderen	Erlebnisraum.

Um nähere Informationen über den U-

Boot-Besuch zu erhalten, können sich die 

Kindertageseinrichtungen bei der AOK 

Rheinland/Hamburg melden:

AOK Rheinland/Hamburg 

U-Boot

Kasernenstr. 63

40213 Düsseldorf

Tel. 0211 8225-3 31

Vaterunser als Ausgangspunkt wichtiger 

theologischer Grundfragen), die mono-

theistischen Religionen, aber auch die 

Auseinandersetzung mit den Ansprüchen 

des Dienstgebers waren Inhalte im zweiten 

Seminarabschnitt des Religionspädago-

gischen Zertifikatskurses, der nach gut 

einem Jahr mit einem weiteren Seminar-

abschnitt im Mai und einem Projekttag im 

Juni zu Ende gehen wird. 

Schon jetzt besteht die Möglichkeit, sich für 

einen Nachfolgekurs (www.fortbildung- 

caritasnet.de Kursnummer 22108-108) 

anzumelden, der mit einem Einführungs-

tag am 12. September 2008 eröffnet wer-

den wird. Auch bei diesem Kurs ist eine 

enge Verzahnung von Theorie und Praxis 

vorgesehen und die spirituellen Momente 

werden nicht zu kurz kommen.

Angeborene spontane Entwicklungs-
aktivität im Austausch mit der Umwelt
Diese	 erstaunliche	 Leistungsfähigkeit	
des	Kindes	beruht	auf	dem	Vorhanden-
sein	einer	enormen	vielfältigen	geistigen	
und	sensorischen,	emotionalen,	sozialen,	
körperlichen	usw.	Entwicklungsaktivität	
,im	 engen	 Kontakt/Austausch	 mit	 sei-
ner	sozialen	wie	dinglichen	Umwelt	und	
verschiedenen	frühen	von	der	Geburt	an	
aktiven	Lernfähigkeiten.	Es	scheint,	als	
habe	das	Kind	einen	angeborenen	Wil-
len	erwachsen	zu	werden	und	die	Welt	
kennenzulernen.	Von	der	ihm	gebotenen	
pädagogischen	Qualität	der	Umwelt	hängt	
z.B.	ab,	welchen	Wortschatz	und	welche	
soziale	Verhaltensmuster	ein	Kind	lernen	
kann.

Frühe lernfähigkeiten und Spiel
Das	Kind	kommt	bereits	mit	mehreren	
Lernfähigkeiten	zur	Welt,	d.h.	Reiz-Re-
aktions-	und	Gewöhnungs-	bzw.	Habitu-
ationslernen	hat	es	bereits	vor	und	bei	
der	Geburt,	Nachahmungs-	und	Problem-
lösungslernen	usw.	treten	in	den	ersten	
drei	Lebensjahren	noch	hinzu,	so	dass	das	
Kind	bis	zum	3.	Lebensjahr	alle	Lernfähig-
keiten	zur	Verfügung	hat,	mit	denen	wir	
lebenslang	lernen.	In	der	jüngeren	For-
schung	wird	zunehmend	das	emotionale	
Lernen	diskutiert,	d.h.	die	Entwicklung	
lebenstragender	Grundgefühle	(Freude,	
Trauer,	Selbst-	und	Weltvertrauen	usw.)	
und	 besonders	 auch	 die	Abhängigkeit	
jedes	Lernens	von	positiven	und	nega-
tiven	Gefühlen,	die	in	der	Person-	und	
Sachbegegnung	entstehen	und	damit	die	
weiteren	Lernbereitschaften	des	Kindes	
beeinflussen.
Eine	weitere	Besonderheit	frühkindlichen	
Lernens	ist	sein	Spiel,	weil	das	Kind	im	
Spiel	zugleich	verschiedenen	Lernarten	
und	Kompetenzentwicklungen	miteinan-
der	koordiniert,	also	ein	komplexes	Lernen	
stattfindet.	Im	Spiel	mit	einem	Teddy	kön-
nen	sich	u.a.	Gefühls-,	und	Nachahmungs-,	
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Bewegungs-,	Sprach-	und	Wortschatzler-
nen	usw.	koordinieren.	Vieles	wird	im	Spiel	
auch	unbewusst	(implizites	Lernen)	gelernt	
wie	z.B.	der	Aufbau	kognitiver	Fähigkeiten,	
grammatische	Regeln	oder	soziale	Verhal-
tensmuster,	wenn	z.B.	andere	Kinder	oder	
ein	Erwachsener	mitspielen.
Durch	sein	spontanes	angeborenes	Spiel	
und	durch	Spielpädagogik	gefördertes	
Spiel	entwickelt	das	0-3jährige	Kind	seine	
verschiedenen	Spielfähigkeiten:	sensomo-
torische	Spielfähigkeiten	(z. B.	mit	dem	
eigenen	Körper,	Augen-Hand-Koordinati-
on),	Nachahmungs-,	Vorstellungs-	(Denk-	
und	Phantasiespiele),	Konstruktions-	bzw.	
Bauspiele,	Interaktions-(sozialemotionale)	
Spiele,	Regel-	und	Rollenspiele	usw.	Die	
angeborene	 Spielbereitschaft	 ist	 eine	
klassische	frühpädagogische	Zugang	zum	
Kinde	seit	Fröbel(1780-1852).

Ansätze zur Frühpädagogik 0-�-Jähriger
Frühpädagogische	Ansätze	 lassen	 sich	
unterscheiden	in	
•	 pädagogisch	ganzheitliche	Ansätze	der	

Persönlichkeitsbildung	und	in	
•	 Ansätze,	die	primär	Teilfunktionen	wie	

z.B.	nur	Wahrnehmungs-,	nur	Bewe-
gungs-	oder	nur	Intelligenzförderung	
zum	Ziel	haben,	also	mehr	oder	weni-
ger	Einzelfunktionstrainings	sind.

Zu	den	klassischen	frühpädagogischen	
ganzheitlichen	Ansätzen	 gehören	 Frö-
bel	und	Montessori,	wobei	bei	letzterer	
zwar	pädagogische	Ideen,	aber	kein	hin-
reichendes	bzw.	praktikables	didaktisch-
methodisches	Konzept	und	Fördermaterial	
für	0-3-Jährige	gegeben	ist.	Daher	ist	hier	
exemplarisch	Fröbel	genannt.
Das	Fröbel-Konzept	besteht	aus	einer	um-
fassenden	christlich	orientierten	pädago-
gischen	Theorie	der	Menschenerziehung	
und	einer	pädagogischen	Entwicklungs-
theorie,	 in	der	der	angeborene	„Tätig-
keitstrieb“	bzw.	das	spontane	Spiel	des	
Kindes	als	pädagogischer	Ansatzpunkt	im	
Mittelpunkt	steht.
Für	diesen	Tätigkeits-	und	Spieldrang	des	
Kindes	entwickelt	Fröbel	eine	Frühpäd-
agogik	und	ein	vielfältig	verwendbares	
System	didaktischer	Materialien(Spiel-
gabensystem).	In	den	„Mutter-	und	Ko-
seliedern“	–	einer	Art	Handbuch	der	Früh-

pädagogik	–	stellt	er	kleine	didaktische	
Spiel-Einheiten	vor:	Grob-	und	Feinmoto-
rik,	Sinnes-,	Sprach-,	Denk-,	Gefühls-	und	
Willensbildung,	Sozialerziehung,	Ichbe-
wusstsein,	Sachbewusstsein,	Religion	und	
Moral	usw.	Der	Mutter	/	Erzieherin	gibt	er	
dazu	didaktisch-methodische	Anleitung,	
Erklärungen	zum	Förderzweck	und	Spiel-
lieder,	die	noch	heute	verwendet	werden	
(z. B.	Bi-ba-Butzemann...).
Mit	seinem	Spielgabensystem	wird	dem	
kindlichen	Tätigkeits-	und	Gestaltungs-
drang,	seiner	Freude	am	Bauen	und	Kon-
struieren,	Analyse-Synthese	und	vielen	
sensomotorischen,	kognitiven,	emotio-
nalen	wie	kreativen	usw.	Bedürfnissen	auf	
eine	ganzheitliche	Weise	entsprochen.	
Im	Spiel	liegt	nicht	nur	der	Königsweg	der	
Früherziehung	und	das	Kind	umfassend	zu	
fördern,	sondern	auch	im	Mitspielen	des	
Erwachsenen	das	Kind	zu	verstehen,	mit	
ihm	in	entwicklungsgemäßen	Kontakt	zu	
kommen	und	das	Kind	auch	zu	beobachten	
(Entwicklungs-,	Spielbeobachtung	und	-
diagnostik;	Vgl.	Schmutzler,	H.-J.:	Fröbel	
und	Montessori.	Freiburg	1997).
In	der	Fröbel-	und	Montessoritradition	
befinden	sich	zwei	weitere	moderne	früh-
pädagogische	und	auch	heilpädagogisch	
verwendbare	Konzepte:

Fröbels Kindergartenpädagogik umfasst drei Tätigkeitsbereiche:
1.  spiel- und Beschäftigungsmittel

2.  Bewegungsspiele (lauf-, tanz-, kreis- und Darstellungsspiele)

3.  gartenarbeit (anhand der wachsenden Pflanze kann das kind seine eigene entwicklung nachvollziehen)

Die erste gruppe, die spiel- und Beschäftigungsmittel, beinhaltet die sogenannten sechs gaben, denen eine zentrale 

Bedeutung im kinderspiel zugeschrieben wird.

Bondzio/Vater:	 Frühförderungs-	 und	
Entwicklungshilfen	für	behinderte	Kin-
der,	 Remagen	 2006	 und	 das	 ebenfalls	
sehr	praktisch	angelegte	Buch	von	Oy/
Sagi:	 Lehrbuch	 der	 heilpädagogischen	
Übungsbehandlung.	Hilfe	für	das	behin-
derte	und	entwicklungsgestörte	Kind	von	
Clara	Maria	von	Oy	und	Alexander	Sagi	
Ravensburg	2002.	Hier	werden	Beispiele	
für	die	Gesamtförderung	und	auch	Teilbe-
reichsförderung	einschließlich	sinnvoller	
Beobachtungshinweise	 gegeben.(Vgl.	
Schmutzler,	H.-J.:	Handbuch	heilpädago-
gisches	Grundwissen.	Die	frühe	Bildung	
und	Erziehung.	Freiburg	72007).
Zu	den	aktuellen	Förderkonzepten	ge-
hört	das	vom	Institut	für	Frühpädagogik	
bearbeitete	Werk:	„Wach-Neugierig,	klug	
–	Kinder	unter	3“	(www.bertelsmannstif-
tung.de/verlag).	Hier	wird	nach	folgenden	
Aspekten	gefördert:

Teil A: Starke Kinder wie z. B. 
•	 Das	Ich	bzw.	die	eigene	Identität	entde-

cken	(z. B.	Selbstbewusstwerdung)
•	 Anerkennung	und	Bestätigung	(z. B.	

sozialemotionale	Beziehungen)
•	 Selbstvertrauen	 (z. B.	 durch	 Bezie-

hungen	und	Handlungen	erleben)
•	 Soziale	Kompetenzen	aufbauen

1. Gabe 2. Gabe �. Gabe

sechs Wollbälle 

in den Farben rot, 

gelb, grün, blau, 

violett, orange

kugel, Würfel, 

Walze

Würfel, in jeder 

richtung einmal 

geteilt

�. Gabe �. Gabe �. Gabe

Würfel, einmal 

senkrecht und

dreimal waage-

recht geteilt

Würfel, in 

jede richtung 

zweimal geteilt 

und mit einigen 

Diagonal-

schnitten 

Würfel mit 

verschiedenen

senkrechten 

und waage-

rechten

schnitten
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Teil B: Kommunikationsfreudige Kinder 
wie z. B.
•	 Mit	 anderen	 kommunizieren	 kön-

nen
•	 eine	eigene	Stimme	bzw.	Sprache	ent-

wickeln	und	einsetzen
•	 Zuhören,	Wörter	 ,Dialoge	usw.	 ler-

nen
•	 andere	verstehen	und	sich	ihnen	ver-

ständlich	machen

Teil C: Aktiv lebende Kinder wie z. B.
•	 Wahrnehmungen	differenziert	entwi-

ckeln	und	Vorstellungen	von	der	Welt	
aufbauen

•	 der	Welt	fantasievoll	begegnen	wie	z.B.	
Nachahmungsspiele,	fantasievoller	Ma-
terialumgang

•	 Kreativität	 entwickeln	wie	 z.B.	mit	
Klängen,	 Bewegungen	 u.a.	 Materi-
alien

•	 die	Symbolwelt	 entdecken	wie	 z.B.	
Zeichen	 verstehen,	 selbst	 Zeichen	
entwickeln,	unterscheiden	zwischen	
eigenen	und	objektiven	Zeichen	

Teil D: Gesundheit wie z. B.
•	 emotionale	Stabilität	und	Widerstands-

fähigkeit
•	 Wachsen	und	sich	entwickeln	wie	z.B.	

körperliches	Wohlbefinden,	Ernährung	
usw.

•	 ein	Gespür	für	die	eigene	Sicherheit	
aufbauen	u.a.	Regeln	lernen,	Grenzen	
wahrnehmen,	nein	sagen	lernen	

•	 Entscheidungen	zum	eigenen	Wohl	
treffen	lernen	wie	z.B.	bzgl.	Des	ei-
genen	Körpers,	ähnliche	Bedürfnisse	
anderer	wahrnehmen	und	respektieren	
usw.

Jedem	dieser	Förderbereiche	 sind	Be-
schreibungen,	Erklärungen	und	Praxis-
beispiele	zugeordnet	und	können	sehr	
schnell	eingesetzt	werden.
Dieser	Ansatz	enthält	keine	ausdrückliche	
pädagogische	ganzheitliche	Begründung	
und	er	ist	auch	nicht	so	umfassend	wie	bei	
Fröbel.	Er	kann	aber	als	„Medienpaket“	
(Selbstdarstellung	des	Verlages)	als	ein	
hilfreiches	Werkzeug	im	pädagogischen	
Alltag	angesehen	werden.

P r o F .  D r .  h . - J .  s C h m u t z l e r ,  

u n i v e r s i t ä t  k ö l n

Zweijährige Kinder in Tages-
einrichtungen
Chancen und Grenzen der Betreuung, Bildung und Erziehung

Immer	mehr	Einrichtungen	nehmen	
mittlerweile	zweijährige	Kinder	in	ihre	
Regelgruppen	auf.	Zum	einen	haben	sich	
durch	das	Tagesbetreuungsausbaugesetz	
(TAG)	die	gesetzlichen	Rahmenbedin-
gungen	verändert,	zum	anderen	geht	die	
Zahl	der	Kinder	bereits	jetzt	und	in	den	
nächsten	Jahren	deutlich	zurück	–	es	
entstehen	freie	Betreuungskapazitäten	
in	den	Tageseinrichtungen.
Doch	2-Jährige	sind	nicht	einfach	nur	
ein	Jahr	jünger	und	unerfahrener	als	3-
Jährige.	2-Jährige	sind	nicht	3-Jährige,	
die	noch	in	die	Hose	machen,	beim	Es-
sen	kleckern	und	nicht	mit	der	Schere	
umgehen	können.	Die	jüngeren	Kinder	
sind	häufig	noch	in	der	Phase	des	Klein-
kindalters,	und	eine	Eingewöhnung	in	
den	Alltag	der	Tagesstätte	fällt	daher	
schwerer	 als	 bei	 älteren	 Neuanfän-
gern.

Interessenten können die Dokumentation 

„Zweijährige Kinder in Tageseinrich-

tungen“ (KOMPAKT Spezial 11/07)

zum Preis von 5 Euro bestellen beim

Diözesan-Caritasverband, Georgstraße 7, 

50676 Köln, Tel. 0221 2010-7, 

Fax 0221 2010-395, E-Mail:  

nancy.moehring@caritasnet.de

Diese	 Publikation	 bietet	 entwick-
lungspsychologische	Kenntnisse	und	
konkrete	Impulse	zur	Gestaltung	der	
Eingewöhnung.	Darüber	hinaus	An-
regungen	 zur	 Raumgestaltung,	 Um-
setzung	der	verschiedenen	Bereiche	
der	Bildungsvereinbarung	NRW	und	
des	 trägerspezifischen	 Bildungskon-
zeptes.
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Elementarbildung
Im	November	vergangenen	Jahres	stellte	
der	Mainzer	Bischof,	Kardinal	Karl	Leh-
mann,	das	neue	familienpolitische	Papier	
der	rheinland-pfälzischen	Diözesen	(dazu	
gehört	auch	das	Erzbistum	Köln)	und	ih-
rer	Diözesan-Caritasverbände	der	Öffent-
lichkeit*	vor.	Das	von	einer	15	Mitglieder	
umfassenden	Arbeitsgruppe	erarbeitete	
Dokument	„ist	 ein	Diskussionsbeitrag	
zur	weiteren	Ausgestaltung	einer	Politik	

für	die	Zukunftsfähigkeit	der	Familie	als	
notwendige	Bedingung	einer	guten	Ent-
wicklung	der	Gesellschaft“.	Geprägt	war	
das	Gespräch	des	Vorsitzenden	der	Deut-
schen	Bischofskonferenz	mit	der	Presse	
vom	aktuellen	Streit	um	Elterngeld	und	
Betreuungsgeld.	Da	sich	beide	Leistungs-
systeme	„auf	derselben	Gerechtigkeitse-
bene“	befänden	ist	für	Kardinal	Lehmann	
„eine	echte	finanzielle	Wahlfreiheit	der	

als	 dies	 bisher	 möglich	 ist.	 So	 könnte	
eine	 verbindliche	Vernetzungsstruktur	
der	 Kindertagessstätten	 mit	 externen	
Jugendhilfeangeboten,	 mit	 seelsorg-
lichen	Angeboten	und	mit	kommunalen	
Einrichtungen	aufgebaut	werden.	Auch	
sollten	in	den	Kindertagesstätten	Begeg-
nungs-	 und	 Gestaltungsmöglichkeiten	
für	Familien	geschaffen	werden,	um	eine	
vielseitige	Nutzung	der	Ressourcen	und	
eine	Zusammenarbeit	im	Lebensumfeld	
zu	ermöglichen.	Dabei	wäre	Gelegenheit,	
familienorientierte	Dienstleistungen	wie	
z.B.	Unterstützung	der	Familien	bei	Krank-
heit	von	Kindern	oder	Babysitterbörsen	
zu	initiieren.	Auch	könnten	die	Kinder-
tagesstätten	zu	Kontaktpunkten	für	die	
ansonsten	isoliert	arbeitenden	Tagesmütter	
weiterentwickelt	werden.
Unabhängig	von	diesen,	die	Kindertages-
stätten	angehenden	Möglichkeiten,	sollten	
qualifizierte	und	wertorientierte	Erzie-
hungs-,	Bildungs-	und	Betreuungsange-
bote	für	Familie	im	Sinne	der	zugehenden	
Beratung	sowie	Beratungsangebote	sicher-
gestellt	werden.“	(S.	78-80)	

„Für	eine	optimale	Förderung	von	Kindern	
in	Tageseinrichtungen	und	besonders	in	
Krippen	ist	eine	Anpassung	von	Grup-
penstärke	und	personeller	Besetzung		an	
neue	wissenschaftliche	Erkenntnisse	der	
Erziehungswissenschaften	einschließlich	
relevanter	Hirnforschungsergebnisse	un-
abdingbar.	Qualität	und	Quantität	des	An-
gebots	an	Kindertagesbetreuung,	auch	für	
die	unter	Dreijährigen,	müssen	bedarfs-
gerecht	ausgebaut	werden,	auch	wenn	es	
hier	nicht	zur	Dominanz	des	Staates	in	der	
frühkindlichen	Erziehung	kommen	darf.	
Hilfreich	wäre,	wenn	für	jedes	Kind	ein	
individueller	Förderplan	erstellt	werden	
könnte,	 der	 von	 Erzieherinnen,	 Erzie-
hern	und	Eltern	gemeinsam	erarbeitet	
und	ständig	fortgeschrieben	wird.	Es	ist	
unerlässlich,	die	Erzieherinnen	und	Er-
zieher	hierfür,	aber	auch	für	andere	Er-
fordernisse	des	Bildungszusammenhangs	
entsprechend	 zu	 qualifizieren.	 Immer	
wieder	überprüft	werden	muss,	inwieweit	
hierfür	auch	eine	konzeptionelle	Reform	
der	Erzieherausbildung	erforderlich	ist.	
Auch	für	die	Tagespflege	müssen	Ausbil-
dungs-	und	Qualitätsstandards	verbessert	

und	eine	Finanzierungsstruktur	realisiert	
werden,	damit	sie	nicht	im	Bereich	der	
Schwarzarbeit	verbleibt.	
Familien	mit	beeinträchtigten	Kindern	
bedürfen	 der	 besonderen	 Sorge.	 Für	
sie	 ist	 wichtig,	 dass	 eine	 wohnortnahe	
Bildung,	Betreuung	und	Erziehung	der	
Kinder	beispielsweise	in	Kinderkrippen,	
Krabbelstuben	sowie	Elterngruppen	und	
ähnlichen	Einrichtungen	in	erreichbarer	
Nähe	möglich	ist.	Eine	weitere	Öffnung	
von	 Kindertagesstätten-Einrichtungen	
für	Kinder	mit	Behinderungen	sollte	er-
folgen.
Zugleich	soll	eine	Weiterentwicklung	von	
Kindertageseinrichtungen	zu	Familienhäu-
sern	im	Quartier	oder	zu	Familienzentren	
überprüft	und	gefördert	werden.	Dabei	ist	
eine	weitergehende	Zusammenarbeit	mit	
anderen	familienunterstützenden	Diensten	
und	Einrichtungen	wohlwollend	zu	prüfen	
und	ggf.	auszubauen.
In	 diesem	 Zusammenhang	 könnte	 ge-
währleistet	werden,	dass	Kindertagesein-
richtungen	Eltern	bei	der	Wahrnehmung	
ihrer	Bildungs-	und	Erziehungsaufgabe	
ausgeprägter	unterstützen	und	stärken,	

Eltern	für	eine	an	Gerechtigkeit	orien-
tierte	Politik	von	großer	Bedeutung.	Sie	
ist	auch	Ausdruck	dafür,	dass	die	Erzie-
hungsleistung	der	Eltern	in	Politik	und	
Gesellschaft	dieselbe	Wertschätzung	er-
hält	wie	Erwerbsarbeit.“	Im	Kapitel	8	des	
Dokuments	wird	auch	die	„immaterielle	
Unterstützung“	der	Familie	angesprochen.	
Dazu	gehört	auch	die	Elementarbildung	in	
den	Tageseinrichtungen.	Es	heißt	dort:

* Familien – Grundlage einer starken Ge-

sellschaft. Wort der rheinland-pfälzischen 

(Erz-)Diözesen und ihrer Diözesan-Ca-

ritasverbände zur Situation der Familie. 

Herausgegeben von Bernhard Nacke.  

Mit einem Vorwort von Kardinal Karl 

Lehmann. Herder-Verlag, Freiburg 2007. 

94 Seiten, 6 Euro. ISBN 978-3-451-29824-0
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Erste Familienzentren sind online!
Internet-Portal bietet aktuelle Informationen

Das	zentrale	Internet-Portal	„Familien-
zentren“	unter	der	Adresse	www.katho-
lische-familienzentren.de	ist	seit	Sommer	
online.	Es	ist	unterteilt	in	einen	offenen	
und	einen	passwortgeschützten	Bereich	
(Zugangsdaten:	 familien.zentren	 /	 In-
tern2007).	Neben	der	Informationswei-
tergabe	dient	das	Portal	dem	Austausch	
und	der	Diskussion	der	Projektbeteiligten	
untereinander.	Hierzu	wurde	ein	Online-
Forum	im	passwortgeschützten	Bereich	
angelegt.	
Zwischenzeitlich	wurde	mit	der	Program-
mierung	des	Abschnitts	„Familienzentren	
vor	Ort“	begonnen,	der	ein	Pflichtbestand-
teil	des	Landesgütesiegels	ist	und	daher	
bereits	von	vielen	Familienzentren	erwar-
tet	worden	ist.	Dort	können	Informati-
onen	über	die	verschiedenen	Angebote,	
Ansprechpartner	 und	 Kooperationen	
eingepflegt	werden.	Die	Eingabe	der	ers-
ten	Basisdaten	erfolgt	über	eine	externe	
Agentur	und	ist	für	die	Träger	der	Famili-
enzentren	kostenfrei.	Das	entsprechende	

Formular	ist	auf	der	Startseite	unten	rechts	
hinterlegt.	Die	anschließenden	Schulungen	
sind	ebenfalls	kostenfrei.

Für Rückfragen wenden Sie sich bitte an 

Markus Linden-Lützenkirchen  

(Tel. 0221 2010-275).

Kiebitschen: Unangenehme Frage 
an das KiBiz
Nicht	ohne	Wortwitz	ist	die	Abkürzung	
des	neuen	Kinderbildungsgesetzes.	Diese	
an	den	europäischen	Regenpfeifervogel	
erinnernde	Abkürzung	lässt	aber	auch	an-
dere	Assoziationen	zu.	Denn	ein	Kiebitz*	
ist	auch	der	Zuschauer,	der	bei	Brett-	und	
Kartenspielen,	zum	Beispiel	Schach	und	
Skat,	ein	Spiel	beobachtet.	Die	Herkunft	
des	Wortes	ist	nicht	vollständig	geklärt,	
hat	jedoch	mit	dem	Vogel	Kiebitz	nichts	
zu	tun.
Im	Rotwelschen,	also	unter	dem	Fahren-
den	Volk,	unter	Gaunern	und	anderem	
lichten	Gesindel,	bedeutet	kiewischen	oder	
kiebitschen	die	genaue	Untersuchung	ei-
ner	gefundenen	oder	gestohlenen	Beute,	
um	sie	gerecht	aufteilen	zu	können.	Mögli-
cherweise	hat	sich	dies	auf	die	gemeinsame	

Inaugenscheinnahme	des	Kartenblattes	
übertragen.	
Nach	dieser	etymologischen	Erklärung	
müssen	sich	die	Macher	des	neuen	Kinder-
bildungsgesetzes	die	Frage	gefallen	lassen:	
Wer	hat	wen	bestohlen	und	begutachtet	
was,	um	es	aufzuteilen?	

* Das Wort ist auch im englischen Sprach-

raum bekannt, jedoch leicht verkürzt als 

kibitz (Substantiv) oder to kibitz (Verb). 

Im polnischen wird als „kibic“ der Fan 

einer Sportart, eines Sportklubs oder im 

Allgemeinen ein Zuschauer einer Sportver-

anstaltung bezeichnet.

Q u e l l e :  W i k i P e D i a

Betriebsausflug und 
Diözesan-wallfahrt

Der	Diözesan-Caritasverband	Köln	
bleibt	am	28.	Mai	2008	wegen	des	
Betriebsausfluges	geschlossen.	Unse-
re	MitarbeiterInnen	sind	an	diesem	
Mittwoch	nicht	zu	erreichen.
Auch	am	15.	Mai	2008,	dem	Tag	der	
Caritas-Wallfahrt	nach	Knechtste-
den	sind	wir	nicht	erreichbar.
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Es geht um wertschätzung und Perspektiven!
Das Caritas-Jahresthema 2008 „Achten statt ächten“ stellt benachteiligte Jugendliche in den mittelpunkt

„Achten statt Ächten“ – Die Caritas 
setzt ihre Befähigungsinitiative für 
junge menschen fort. Im letzten Jahr 
ging es unter dem motto „mach dich 
stark für starke Kinder“ um mehr Un-
terstützung für Kinder und Familien. In 
diesem Jahr geht es um wertschätzung 
und Perspektiven für Jugendliche.

Die	Jahreskampagne	2008	stellt	heran-
wachsende	Frauen	und	Männer	in	den	Mit-
telpunkt,	die	dabei	sind,	ihr	Leben	und	ihre	
Zukunft	in	die	Hand	zu	nehmen.	Auf	die	
Stärke	und	Kraft	dieser	jungen	Menschen	
will	die	Caritas	aufmerksam	machen.	Jun-
gen	Menschen	die	Achtung	verschaffen,	
die	sie	verdienen;	Jugendliche	mit	ihren	
jeweiligen	Potentialen	wahrnehmen,	auch	
wenn	sie	sich	auffällig	kleiden	-	darum	geht	
es	vor	allen	Dingen	in	der	Kampagne.	Wie	
wichtig	eine	konstruktive	Auseinander-
setzung	mit	den	Sorgen	und	Nöten,	aber	
auch	den	Chancen	Jugendlicher	aktuell	ist,	
zeigte	die	Debatte	zur	Jugendkriminalität	
vor	wenigen	Wochen.	
„Unsere	Gesellschaft	kann	es	sich	nicht	
erlauben,	Jugendliche	auszugrenzen,	nur	
weil	die	Auseinandersetzung	mit	ihnen	
ungewohnt	und	mühsam	ist.	Jugendliche	

brauchen	Erwachsene,	die	sie	ernst	neh-
men,	die	sie	achten“,	brachte	es	Dr.	Frank	
Johannes	Hensel,	Kölner	Diözesan-Cari-
tasdirektor	bei	der	Eröffnungspressekon-
ferenz	auf	den	Punkt.	

So sehen helden aus
Die	Plakatmotive	der	Caritas-Kampagne	
sprechen	eine	klare	Sprache.	Unter	der	
Überschrift	„So	sehen	Helden	aus“	wer-
den	vier	Jugendliche	gezeigt.	Jugendliche,	
die	ihre	Potenziale	nutzen	wollen,	obwohl	
sie	benachteiligt	sind.	Zum	Beispiel	die	
vielleicht	17-jährige	Nadine:	„Sie	geht	zur	
Schule,	obwohl	sie	ihre	Tochter	allein	erzie-
hen	muss“.	Die	junge	Frau	hat	sich	für	das	
Kind	entschieden	mit	allen	Konsequenzen,	
sie	stellt	sich	der	Herausforderung,	der	
Verantwortung	und	auch	dem	Stress.	Oder	
Felix,	der	sich	gegen	Gewalt	entscheidet,	
obwohl	er	damit	aufgewachsen	ist.	Oder	
die	beiden	Mädchen	aus	einer	Berliner	
Jugendhilfe-Einrichtung	der	Caritas,	die	
nicht	aufhören,	sich	immer	und	immer	
wieder	zu	bewerben.	

Soziale herkunft und Bildungchancen
Die	Ergebnisse	der	internationalen	Stu-
dien,	allen	voran	„PISA“,	belegen,	dass	in	

Deutschland	der	Schulerfolg	wesentlich	
von	der	sozialen	Herkunft	der	Schüle-
rinnen	und	Schüler	abhängt.	Dies	zeigt	
sich	besonders	an	den	Übergängen	zu	
weiterführenden	Schulen.	Kinder	aus	un-
teren	Einkommensschichten	sind	hier	auch	
bei	gleicher	Schulleistung	benachteiligt.	
Fehlende	oder	geringe	Bildungsabschlüsse	
stellen	ein	hohes	Arbeitslosigkeits-	und	
Armutsrisiko	dar.	Kinder	und	Jugendliche	
aus	sozial	benachteiligten	Familien	haben	
im	Hinblick	auf	Bildung	ein	doppeltes	
Benachteiligungsrisiko.	Aufgrund	ihrer	
sozialen	Herkunft	haben	sie	schlechtere	
Bildungschancen	und	aus	einem	fehlenden	
oder	niedrigeren	Schulabschluss	resultie-
ren	schließlich	geringere	Zugangschancen	
zum	Arbeitsmarkt	.

Dr. Frank Johannes hensel (Diözesan-Caritasdirektor): 

„Es hilft eben nicht, junge menschen 
aus der Gemeinschaft auszuschließen, 
sie einfach nur „wegzuschließen“, 
auszustoßen – zu ächten. Die Caritas 
hat sich „Achten statt ächten“ auf 
die Fahnen geschrieben. Etwas 
weniger Umlaute machen, macht den 
Unterschied. Achten statt ächten.“
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Die	Caritas	fordert	deshalb
•	 Familien	als	primäre	Sozialisations-	

und	Bildungsinstanz	zu	stärken	und	
zu	begleiten

•	 Kindertageseinrichtungen	als	Bildungs-
orte	gerade	für	benachteiligte	Kinder	
zu	qualifizieren

•	 Schulen	in	ihrer	Bildungsfunktion	zu	
unterstützen	und	Bildungsgerechtig-
keit	zu	fördern

•	 Jugendlichen	 ohne	 Schulabschluss	
bzw.	mit	Hauptschulabschluss	besse-
re	Ausbildungs-	und	Berufschancen	zu	
eröffnen

Familien	brauchen	soziale	Netzwerke	und	
sie	brauchen	auch	vernünftige	materielle	
Rahmenbedingungen,	um	Kindern	und	
Jugendlichen	einen	gelingenden	Start	ins	
Leben	zu	ermöglichen.	Sogar	die	Befriedi-
gung	von	Basisbedürfnissen	von	Kindern	
und	Jugendlichen,	wie	ausreichende	Be-
kleidung	oder	gesunde	Ernährung,	ist	ak-
tuell	wieder	ein	Thema.	Die	Regelsätze	im	
Sozialgesetzbuch	(SGB	II	und	SGB	XII)	
reichen	nicht	aus,	um	den	tatsächlichen	
Bedarf	von	Kindern	und	Jugendlichen	zu	
decken;	das	hat	die	Caritas	vorgerechnet.	
Gerade	sehr	junge	Alleinerziehende	oder	

Familien	in	sozialen	Brennpunkten	und	
mit	Migrationshintergrund	brauchen	mehr	
Unterstützung,	um	inmitten	der	Gesell-
schaft	angemessen	und	würdig	leben	zu	
können.	

Aktionsbeispiele aus dem Diözesan-
Caritasverband Köln
Die	Caritas-Kampagne	2008	„Achten	statt	
ächten“	will	das	Engagement	junger	Men-
schen	würdigen.	Der	Diözesan-Caritasver-
band	hat	im	Rahmen	des	Jahresthemas	
ein	Caritas-Literatur-Projekt	durchgeführt.	
Jugendliche	und	Senioren	haben	mit	Un-
terstützung	eines	Schriftstellers	Gedichte	
zu	ausgewählten	Fotomotiven	entwickelt.	
In	der	Zusammenschau	der	Ergebnisse	

werden	Werthaltungen,	 Einstellungen	
und	 Erwartungen	 der	 Generationen	
deutlich.	
•	 Weil	„Mobbing“	ein	Thema	in	vielen	

Schulen	ist,	hat	der	Diözesan-Caritas-
verband	ein	Jugendbuch	herausgege-
ben.	„Motiv:	Angst!“	-	das	Buch	von	
Antje	Szillat	erzählt	die	authentische	
Geschichte	eines	Mobbingopfers	ir-
gendwo	in	Deutschland.

•	 „Stark	ohne	Gewalt“	-	das	erfolgreiche	
Musicalprojekt	zur	Gewatprävention	
wird	auch	in	diesem	Jahr	zusammen	
mit	der	internationalen	Band	GenRos-
so	und	unterschiedlichen	Schulen	im	
Erzbistum	fortgesetzt.

•	 „Alt	und	Jung	in	einem	Boot“	–	die	
Generationen	übergreifende	Boots-
fahrt	von	Jugendlichen	und	Erwach-
senen	startet	am	3.	September	2008	in	
Bonn.	

•	 Konkrete	Hilfen	im	Internet	für	Kinder,	
Jugendliche,	Eltern	und	andere:	www.
beratung-caritasnet.de	

Selbstverständlich	sind	auch	die	Pfarrge-
meinden,	Familienzentren	und	Kinderta-
gesstätten	aufgerufen,	sich	an	der	Initiative	
der	Caritas	zu	beteiligen.	Weitere	Infor-
mationen	sind	unter	www.katholische-
kindergaerten.de	hinterlegt.

a l F r e D  h o v e s t ä D t

Kampagnen-Materialien (Aufkleber, 

Plakate,usw.) können kostenlos bestellt 

werden: 

Diözesan-Caritasverband für das Erzbis-

tum Köln e.V., Stabsabteilung Information 

und Kommunikation, Tel. 0221 2010-284, 

E-Mail: presse@caritasnet.de 
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Das wunder des Spracherwerbs

mit dem Buch „Das wunder des Spra-
cherwerbs. So lernt Ihr Kind sprechen.“ 
hat die Autorin im letzten Jahr ein neu-
es Standardwerk publiziert. Im rahmen 
einer Fortbildung für Erzieherinnen in 
TfK und mitarbeiterinnen der Familien-
bildung hat sie den folgenden Vortrag 
gehalten. 

Der	Spracherwerb	bei	Kindern	 ist	seit	
einiger	Zeit	ein	viel	diskutiertes	Thema.	
Leider	meistens	im	Zusammenhang	mit	
vermeintlichen	oder	wirklichen	Unzuläng-
lichkeiten.	Eltern	und	Erzieher	mögen	sich	
fragen,	was	es	mit	dem	Spracherwerb	auf	
sich	hat,	und	ob	sie	etwas	Besonderes	tun	
müssen,	damit	Kleinkinder	ihre	Mutter-
sprache	erwerben.	

Der Spracherwerb ist natürlich
Jedes	gesunde	Kind	erwirbt	eine	Mutter-
sprache.	Diese	muss	nicht	unterrichtet	und	
eingeübt	werden,	wie	etwas	Lesen	oder	
Schreiben.	Der	kindliche	Spracherwerb	
ist	ein	natürlicher	Prozess.	Junge	Men-
schen	haben	eine	besondere	Sensibilität	
für	sprachliches	Lernen.	Sie	werden	in	
eine	 soziale	Gemeinschaft	geboren,	 in	
der	 gesprochen	 wird,	 und	 aus	 diesem	
Sprachangebot	 lernen	sie.	Der	Erwerb	
der	Muttersprache	erfolgt	ganz	von	al-
leine.	In	der	kurzen	Zeitspanne	zwischen	
eineinhalb	und	vier	Jahren	erwerben	Kin-
der	die	grundlegende	Grammatik	ihrer	
Muttersprache

Babys beginnen mit Sprachmelodie und 
rhythmus
Babys	bereiten	den	Weg	in	die	Sprache	
mit	den	sprachlichen	Lauten.	Von	Geburt	
an	orientieren	sie	sich	auf	menschliche	
Stimmen	und	Sprachlaute.	In	den	ersten	
sechs	Monaten	können	sie	feine	Unter-
schiede	zwischen	Sprachlauten	wahrneh-
men	–	auch	solche,	die	es	in	der	Sprache,	
die	um	sie	herum	gesprochen	wird,	nicht	
gibt.	 In	 der	 zweiten	 Hälfte	 des	 ersten	
Lebensjahres	jedoch	hören	Babys	lieber	
den	Lauten,	Silben	und	Wörtern	zu,	die	
in	ihrer	Muttersprache	vorkommen	und	

ignorieren	andere.	Auch	lernen	sie	die	für	
ihre	 Muttersprache	 charakteristischen	
Lautkombinationen	in	Wörtern.	So	etwa	
stehen	im	Deutschen	str	wie	in	Strumpf	
und	kn	wie	in	Knall	am	Wortanfang,	aber	
nicht	am	Wortende.	Babys,	die	Deutsch	hö-
ren,	reagieren	schneller	auf	solch	typische	
Lautkombinationen	als	auf	andere.	In	der	
zweiten	Hälfte	des	ersten	Lebensjahres	
lernen	Babys	auch	die	Betonungs-	und	
Pausenmuster	ihrer	Muttersprache.	Im	
Deutschen	liegt	die	Betonung	oft	auf	der	
ersten	Silbe.	Babys	hören	Wörtern	mit	der	
typischen	Betonung	länger	zu	als	solchen	
mit	einer	untypischen.	Babys	lernen	die	
Lautmuster	und	Rhythmen	aus	dem	Strom	
der	Rede,	die	sie	hören.	Sie	entdecken	die	
immer	wiederkehrenden	gleichen	Muster,	
und	diese	werden	erinnert.	Dieser	Lern-
prozess	geschieht	automatisch,	ohne	dass	
es	den	Kindern	bewusst	wird.	

wortschatz ist weltwissen
Die	meisten	Kinder	sprechen	ihre	ersten	
Wörter	um	den	ersten	Geburtstag	herum,	
manche	früher,	manche	deutlich	später.	
Monatelang	bleibt	es	bei	einigen	wenigen	
Wörtern.	Dann	beschleunigt	sich	das	Wort-
schatzwachstum.	Bei	den	meisten	Kindern	
geschieht	das	zwischen	17	und	24	Monaten.	
Es	kann	aber	auch	deutlich	später	sein.	
Manche	Kinder	machen	 in	dieser	Zeit	
ein	explosionsartiges	Wortschatzwachs-
tum	durch,	andere	ein	allmähliches.	Der	
Wortschatz	kleiner	Kinder	umfasst	die	
Dinge,	Personen	und	die	Handlungswelt,	
die	sie	umgibt.	Er	spiegelt	ihr	Wissen	von	
der	Welt	wider.	
Zunächst	gebrauchen	Kinder	überwiegend	
Substantive,	die	Dinge	und	Personen	be-
nennen,	und	„kleine	Wörter“	wie	ab,	auf,	
weg.	In	dieser	Anfangszeit	haben	Kinder	
oft	Lieblingswörter,	die	ihre	Lieblingstätig-
keiten	widerspiegeln.	Ein	Kind,	das	gerne	
Dinge	abmacht,	favorisiert	das	Wort	ab.	
Allmählich		kommen	zu	den	Substantiven	
und	„kleinen	Wörtern“	mehr	Verben	und	
Adjektive	hinzu.	Im	weiteren	Verlauf	ist	
das	Wortschatzwachstum	beeinflusst	vom	
Angebot	der	Umwelt	über	Erzählen,	Bü-

cher	angucken,	Ausgehen,	Gespräche	mit	
Kindern.	Beim	Wortschatz	macht	sich	der	
Einfluss	eines	reichhaltigen	oder	verarm-
ten	Sprachangebots	besonders	bemerkbar.	
Kinder,	denen	Bücher	vorgelesen	werden,	
mit	denen	Gespräche	über	sie	interessie-
rende	Themen	geführt	werden,	und	die	
durch	Ausgehen	–	etwa	in		den	Zoo,	das	
Theater	oder	Planetarium	–	neue	Welten	
kennenlernen,	erwerben	einen	größeren	
Wortschatz.
Ein-	und	Zweijährige	machen	gelegentlich	
Benennungsfehler.	Sie	wenden	Wörter	auf	
eine	zu	breite	Begriffsklasse	an	–	etwa	
Katze	statt	Hund.	Derartige	„Fehler“	sind	
normal.	Sie	beruhen	auf	einer	eigenen	Be-
griffsbildung,	die	von	der	der	Erwachsenen	
abweicht.	So	wie	sich	das	Begriffsverständ-
nis	verändert,	so	verschwinden	auch	die	
Benennungsfehler.

Grammatik wird gelernt – mal mit 
mehr, mal mit weniger Fehlern
Zwischen	18	und	24	Monaten	fangen	die	
meisten	Kinder	an,	Zweiwortsätze	zu	bil-
den,	manche	jedoch	deutlich	später.	Diese	
Sätze	haben	einfache	Inhalte.	Auch	die	
formale	Struktur	ist	einfach.	Sie	enthält	oft	
einen	Handlungsträger	und	einen	Ort	der	
Handlung	(Auto	da),	einen	Handlungsträ-
ger	und	eine	Handlung	(Hund	bellt)	oder	
einen	Handlungsträger	und	ein	Objekt	
(brauch	das).	
Im	dritten	Lebensjahr	zeigen	sich	bei	den	
meisten	Kindern	deutliche	Fortschritte	in	
der	Grammatik.	Die	Sätze	werden	länger,	
und	die	Wörter	werden	in	ihrer	Struktur	
verändert.	Wenn	uns	das	als	Muttersprach-
ler	auch	nicht	bewusst	ist,	so	verändern	
wir	Wörter	 auf	 eine	 regelhafte	Weise,	
etwa	wenn	wir	den	Plural	bilden	oder	die	
Vergangenheitsform	von	Verben.	Kinder	
müssen	diese	Regeln	lernen.	Das	ist	ein	
wesentlicher	Bestandteil	ihres	Spracher-
werbs.
So	erwerben	sie	die	verschiedenen	Arten	
der	Pluralbildung,	mit	-n	(Blume-n),	mit	-e	
(Tier-e),	mit	-er	(Kind-er),	mit	-s	(Auto-s)	
oder	ohne	Endung	(die	Igel).	Der	Erwerb	
der	Pluralmuster	beginnt	sehr	früh,	er-
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streckt	sich	aber	über	viele	Jahre.	Fehler	
bleiben	bis	ins	Schulalter	erhalten.
Sehr	schnell	lernen	Kinder,	welcher	Arti-
kel	mit	den	verschiedenen	Substantiven	
einhergeht,	ob	der,	die	oder	das.	Fehler	
dabei	sind	ab	drei	Jahren	fast	völlig	ver-
schwunden.	Allerdings	ist	das	bei	Kindern,	
die	Deutsch	als	Zweitsprache	erwerben	
–	so	bei	Kindern	mit	Migrationshinter-
grund	–	nicht	immer	der	Fall.	Bei	ihnen	
bleiben,	wie	bei	Erwachsenen,	die	Deutsch	
als	Zweitsprache	lernen,	Fehler	beim	gram-
matischen	 Geschlecht	 der	 Substantive	
länger	erhalten.	
Viele	Fehler	allerdings	machen	Kinder	
bei	der	Markierung	des	Kasus	am	Artikel.	
Besonders	schwer	fällt	ihnen	der	Dativ.	
So	finden	sich	Fehler	wie	folgt:	Und	dann	
fahr	ich	mit‘n	Auto	dahin;	Was	has‘	du	zu	
die	andere	Frau	gesagt?	Die	Fehlerquote	
bei	Dreijährigen	kann	bis	zu	50	%	betra-
gen.	Derartige	Fehler	bleiben	bis	in	die	
Schulzeit	erhalten.	
Die	Verben	bereiten	den	Kindern	weniger	
Probleme.	Die	Endungen	der	Verben	(du	
geh-st,	er	sing-t)	erwerben	sie	im	dritten	
Lebensjahr.	Bei	den	Formen	des	Partizip	
Perfekts	dagegen	werden	zwar	nicht	viele	
Fehler	gemacht,	aber	auch	diese	treten	

bis	ins	Schulalter	auf,	etwa	getrinkt	statt	
getrunken.	Kaum	Probleme	bereitet	es	
Kindern,	die	Verben	an	die	richtige	Stelle	
im	Satz	zu	stellen.	Anfänglich	gebrauchen	
sie	unvollständige	Satzkonstruktionen	wie	
in	Anna	Brötchen	haben.	Bald	aber	stel-
len	sie	das	konjugierte	Verb	korrekt	in	
die	zweite	Satzposition	(Ich	zeig	die)	und	
fügen	ein	Hilfsverb	hinzu:	Anna	möchte	
ein	Brötchen	haben.
Damit	 haben	 sie	 eine	 grundlegende	
Grammatik	erworben	–	in	der	Regel	bis	
zum	Alter	von	vier	Jahren.	Komplexere	
Strukturen	und	auch	Satzgefüge	werden	
auch	danach	noch	erworben.	Der	Gram-
matikerwerb	verläuft	sehr	schnell	und	mü-
helos.	Fehler	sind	normal.	Sie	offenbaren	
den	Prozess	des	Aufbaus	von	regelhaften,	
abstrakten	Mustern.

wie lernen kleine Kinder Grammatik? 
Nicht	 so	 wie	 später	 in	 der	 Schule.	 Sie	
arbeiten	 mit	 einer	 der	 grundlegenden	
Funktionsweisen	unseres	Gehirns:	sie	mer-
ken	sich	immer	wiederkehrende	Muster.	
Dieser	Mechanismus	funktioniert	völlig	
unbewusst.	Unser	Gehirn	nimmt	ständig	
Information	 aus	 der	 Umwelt	 auf	 und	
bildet	wiederkehrende	Muster	als	abs-

trakte	Muster	ab,	die	es	dann	auf	Neues	
anwendet,	das	ähnlich	ist.	Wenn	ein	Kind	
verschiedene	Pluralformen	kennt	–	etwa	
Blume-n,	 Kerze-n,	 Banane-n,	 Katze-n	
–	dann	entdeckt	es	das	Muster:	Wörter	
auf	-e	bilden	den	Plural	mit	-n.	Bewusst	
wird	diese	Regel	nicht.	Aber	sie	erlaubt	
dem	Kind	neue	Pluralbildungen	bei	ande-
ren	Wörtern	auf	-e,	–	etwa	Schere-n	und	
Puppe-n.	Fehler	entstehen	auch	durch	das	
Prinzip	der	Anwendung	bekannter	Muster	
auf	Neues.	So	wird	analog	zu	Puppe-n	auch	
Tiere-n	gebildet.	Die	Fehler	der	Kinder	
sind	aufschlussreich	im	Hinblick	auf	die	
Prozesse	des	Erwerbs	von	regelmäßigen	
Mustern.	
Zwar	ist	das	Erkennen	regelhafter	Muster	
eine	Eigenschaft	unseres	lernenden	Ge-
hirns,	aber	auch	das	Erwachsenengehirn	
nutzt	sie,	und	lernt	dennoch	eine	Sprache	
nicht	so	schnell	wie	kleine	Kinder.	Was	also	
ist	es,	das	den	Erwerb	der	Muttersprache	
unterscheidet?	
Wenn	Wissenschaftler	auch	wenig	Exaktes	
darüber	wissen,	so	gehen	wir	doch	davon	
aus,	dass	bei	jungen	Menschen	eine	„sen-
sible	Phase“	für	sprachliches	Lernen	vor-
handen	ist.	Das	ist	eine	Zeitspanne,	in	der	
Sprache	besonders	mühelos	gelernt	wird.	
Außerhalb	dieser	Zeitspanne	ist	das	nicht	
der	Fall.	Allerdings	können	wir	die	Gren-
zen	der	Zeitspanne	nicht	exakt	bestimmen.	
Sowohl	neurologische	Reifungsprozesse	
wie	Umweltbedingungen	bestimmen	die	
Dauer	der	sensiblen	Phase.	Ungünstige	
Umweltbedingungen	können	sie	verlän-
gern.	Es	sieht	so	aus,	als	ob	die	Sensibilität	
für	sprachliches	Lernen	ab	der	mittleren	
Kindheit	 allmählich	 abnimmt.	 Zu	 die-
sem	Schluss	führen	Beobachtungen	zum	
Zweitspracherwerb.	Die	„sensible	Phase“	
könnte	die	außerordentliche	Schnelligkeit	
und	Mühelosigkeit	des	Grammatikerwerbs	
bei	Kleinkindern	erklären.

Kinder erwerben Sprache 
unterschiedlich schnell
Häufig	fragen	Eltern	und	Fachkräfte	im	
Gesundheitssystem	 oder	 Bildungsein-
richtungen	nach	Altersangaben,	 in	de-
nen	bestimmte	sprachliche	Fortschritte	
erreicht	sein	sollen.	Diese	Forderung	ist	
bei	Kindern	bis	zum	Alter	von	drei	oder	
sogar	vier	Jahren	nicht	einfach	zu	erfül-
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len.	Man	kann	nur	gewisse	Altersspannen	
angeben.	Wir	müssen	uns	daran	gewöh-
nen,	dass	nicht	alle	Kinder	den	gleichen	
Sprachstand	im	gleichen	Alter	haben.	Das	
ist	insbesondere	am	Sprachanfang	der	Fall.	
Es	betrifft	den	Erwerb	von	Wortschatz	und	
von	Grammatik.	Bei	Zweijährigen	kann	
der	Altersunterschied	zwischen	Kindern,	
die	auf	dem	gleichen	Sprachstand	sind,	bis	
zu	12	Monate	betragen.	Ein	eineinhalb-
jähriges	und	ein	zweieinhalbjähriges	Kind	
können	auf	dem	gleichen	Sprachstand	sein.	
Derartige	Unterschiede	sind	im	Bereich	
der	Normalität.	Nicht	Gleichstand,	son-
dern	Unterschiedlichkeit	und	Vielfalt	sind	
normal.
Wenn	Kinder	beim	Sprachbeginn	langsam	
sind,	so	kann	das	unterschiedliche	Gründe	
haben.	Diese	mögen	in	ihrer	Persönlich-
keit	oder	in	einer	anregungsarmen	Um-
welt	liegen.	Selten	deutet	eine	anfängliche	
Langsamkeit	eine	Spracherwerbsstörung	
an.	In	der	Regel	holen	langsame	Kinder	
im	4.	Lebensjahr	auf.	

wie können Erwachsene den 
Spracherwerb unterstützen?
Erwachsene	sprechen	mit	Zweijährigen	
anders	als	mit	älteren	Kindern	und	mit	
anderen	Erwachsenen.	Sie	sprechen	in	
einer	höheren	Tonlage,	wechseln	aller-
dings	die	Tonlagen	schnell	und	schöpfen	
alle	Frequenzen	von	hoch	bis	tief	aus.	Das	
erweckt	die	Aufmerksamkeit	des	Kindes.	
Erwachsene	sprechen	mit	Kleinkindern	
etwas	deutlicher	als	untereinander,	und	
sie	trennen	die	Wörter	klarer.	Auch	sind	
die	Sätze	weniger	komplex.	Es	gibt	viele	
Fragen	 und	Aufforderungen	 und	 auch	
inhaltliche	Wiederholungen.	Der	Bezug	
der	Sprache	ist	meist	auf	die	unmittelbare	
Gegenwart,	man	redet	mit	kleinen	Kindern	
überwiegend	über	die	Dinge	und	Gescheh-
nisse	in	der	unmittelbaren	Umgebung.
Diese	Sprache	ist	in	einigen	Aspekten	dem	
Spracherwerb	förderlich.	So	helfen	die	vie-
len	Fragen	beim	Erwerb	von	Modalverben	
(sollen,	wollen,	dürfen).	Ganz	besonders	
hilfreich	aber	ist	es,	wenn	Erwachsene	dem	
Thema	und	den	vielen	Themenwechseln	
der	kleinen	Kinder	folgen.	Das	stellt	de-
ren	Aufmerksamkeit	und	Konzentration	
auf	die	Sprache	sicher.	Ein	Merkmal	der	
Erwachsenensprache,	das	besonders	för-

derlich	wirkt,	sind	Erweiterungen	unvoll-
ständiger	kindlicher	Äußerungen	–	wie	
im	folgenden	Beispiel.	Kind:	Kann	Baby	
schieben;	Vater:	Du	kannst	das	Baby	schie-
ben.	Der	Erwachsene	bleibt	beim	gleichen	
Inhalt,	fügt	aber	die	grammatisch	korrekte	
Form	hinzu.	Derartige	Erweiterungen	sind	
förderlich	für	den	Grammatikerwerb.	Sie	
geschehen	als	Teil	des	Gesprächs	und	wir-
ken	daher	nicht	wie	eine	Korrektur.	
Erwachsene	erzielen	eine	förderliche	Wir-
kung	dadurch,	dass	sie	die	kommunikative	
Situation	sensibel	und	mit	Freude	an	der	
Kommunikation	strukturieren.	Bei	vie-
len	Kindern	und	Eltern	funktioniert	das	
gemeinsame	Gespräch,	ohne	dass	Eltern	
sich	 viele	 Gedanken	 machen	 oder	 als	
Lehrmeister	auftreten.	
Es	gibt	allerdings	anregungsarme	Entwick-
lungsbedingungen,	in	denen	von	den	El-
tern	und	anderen	Personen	im	Umfeld	des	
Kindes	zu	wenig	Sprache	und	geistige	An-
regung	angeboten	wird.	Oft	gehen	solche	
ungünstigen	Entwicklungsbedingungen	
mit	einem	bildungsarmen	Milieu	einher.	
Kinder	mit	Migrationshintergrund	haben	
oft	ungenügenden	Zugang	zur	deutschen	
Sprache,	und	dazu	kann	noch	ein	bildungs-
armes	Milieu	kommen.	Bei	Kindern	beider	
Gruppen	zeigt	sich	oft	eine	mangelnde	
Sprachbeherrschung,	die	 sich	 in	gerin-
gem	Wortschatz	und	stärker	fehlerhafter	
Grammatik	offenbart.	Betreuungseinrich-
tungen	für	Ein-	bis	Dreijährige	und	der	
Kindergarten	sind	für	diese	Kinder	eine	
ganz	besondere	Chance.	Sie	geben	ihnen	
eine	soziale	Umwelt,	die	ihrer	sprachlichen	
und	geistigen	Entwicklung	förderlich	ist.	
In	vielen	Fällen	wird	allein	das	erweiterte	
Angebot	über	Bücher,	Spiele,	Ausgehen,	
mit	den	Kindern	interessante	Themen	er-
arbeiten,	ausreichen.	Die	Kinder	machen	
neue	und	anregende	Erfahrungen	und	
erhalten	dabei	ein	reichhaltiges	Sprach-
angebot.	In	manchen	Fällen	jedoch	mö-
gen	 Sprachförderprogramme	 angesagt	
sein.	Den	Erzieherinnen	fällt	somit	eine	
wichtige	Rolle	zu.	Sie	bedürfen	jedoch	der	
Hilfe	von	anderen	Professionellen,	um	zu	
entscheiden,	ob	ein	Kind	an	besonderen	
Maßnahmen	der	Sprachförderung	teil-
nehmen	soll.

g i s e l a  s z a g u n

Sprache ist Denken –  
Denken ist Sprache

Dokumentation der Fachtagung 
„Schlüsselkompetenz Sprache“

KOMPAKT	Spezial	5/07	bietet	diese	
Informationen:	Ob	es	um	den	Dialog	
mit	dem	Säugling	und	dem	Kleinkind	
während	der	Pflege	geht	(Monika	
Aly)	oder	um	die	gewaltfreie	Ver-
ständigung	zwischen	Erwachsenem	
und	Kind	(Herbert	H.	Warmbier),	
ob	auf	die	Mehrsprachigkeit	als	Bil-
dungsschatz	(Inge	Thul)	aufmerksam	
gemacht	wird	oder	auf	 „bewegte	
Sprachförderung“	 (Antje	 Suhr),	
immer	 wird	 die	 Bedeutung	 von	
Sprache	für	die	menschliche	Ent-
wicklung,	 für	Weltaneignung	und	
Selbstbildung	erkennbar.	Und	das	
hört	bei	der	„dialogorientierten	Bil-
derbuchbetrachtung“	(Maria	Stein-
fort)	und	dem	„Wert	der	Sprache	
der	Religion	für	Kinder“	(Christine	
Funk)	nicht	auf.

Interessenten können die Dokumen-

tation „Schlüsselkompetenz Spra-

che“ (KOMPAKT Spezial 5/07) zum 

Preis von 15 Euro bestellen beim 

Diözesan-Caritasverband,  

Georgstraße 7, 50676 Köln,  

Tel. 0221 2010-272, Fax 0221 2010-

395, E-Mail: nancy.moehring@ 

caritasnet.de
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Kompetent beobachten: Sehen-Verstehen-handeln
Professionelles Dokumentieren im Kindergarten - Interview mit den Autorinnen

Kompakt: Frau Künkler, Frau Backes, Sie 
arbeiten seit vielen Jahren als Referentinnen 
der Caritas in der Fort- und Weiterbildung 
für Erzieherinnen u. a. im Bereich der Bil-
dungsdokumentation. Nun haben Sie vor 
kurzer Zeit die Dokumentationsmappe: 
„Kompetent beobachten: Sehen-Verste-
hen-Handeln“ veröffentlicht. Was hat den 
Anstoß dazu gegeben?
Frau	Künkler:	Der	Anstoß	kam	aus	der	
Praxis,	von	den	Teilnehmerinnen	in	un-
seren	Fortbildungen,	die	es	wichtig	finden,	
die	Entwicklung	der	ihnen	anvertrauten	
Kinder	kompetent	zu	dokumentieren	und	
denen	es	gleichzeitig	an	Handwerkszeug	
mangelt.
Frau	Backes:	Wir	sind	oft	mit	der	Aussage	
und	der	Haltung	konfrontiert	worden,	dass	
Bildungsdokumentation	natürlich	wichtig	
sei,	aber	als	sehr	zeitaufwändig	erlebt	wird,	
als	zusätzliche	„Schreiberei“	–	Zeit,	die	
den	Kindern	verloren	geht.

Kompakt: Es mangelt an Handwerkszeug? 
Auf dem Markt gibt es seit Jahren eine 
Vielzahl an Beobachtungsbögen, Beobach-
tungskonzepten und Methoden. Warum nun 
noch diese Dokumentationsmappe?
Frau	Backes:	In	den	Fachgesprächen	mit	
Pädagogen	hat	sich	uns	immer	wieder	die	
Frage	gestellt,	was	eine	gute	Bildungsdo-
kumentation	ausmacht.	Nach	unserem	
fachlichen	Verständnis	sollte	eine	gelun-
gene	Bildungsdokumentation	folgende	
Kriterien	erfüllen:
1.		 Sie	 sollte	 einen	 fundierten,	 umfas-

senden	Überblick	über	die	Entwick-
lung	des	Kindes	vom	ersten	Lebensjahr	
bis	zum	Schuleintritt	aufzeigen,

2.		 die	Individualität	jedes	Kindes	sichtbar	
machen,

3.		 Antworten	 geben	 auf	 Fragen	 zum	
Entwicklungsstand,	zu	individuellen	
Fördermöglichkeiten	und	zu	weiter-
führenden	Maßnahmen	geben,

4.		 im	Elterngesprächen	Unterstützung	
bieten	sowie

5.		 effektiv	und	zeitsparend	durchzuführen	
sein.

Dies	haben	wir	mit	dieser	Mappe	umge-
setzt.

Kompakt: Welche Vorteile bietet Ihre Map-
pe ?
Frau	Künkler:	Unsere	Mappe	ist	bislang	
die	einzige	ihrer	Art	auf	dem	Markt,	die	so	
konzipiert	ist,	dass	Erzieher	und	Eltern
–	 auf	einen	Blick,	die	gesamte	Entwick-

lung	des	Kindes	in	den	Bereichen	der	
kognitiven,	sozial-emotionalen,	moto-
rischen	und	sprachlichen	Entwicklung	
sehen	können

–	 die	übergeordneten	Richtziele	sowie	
die	konkret	beobachtbaren	Verhaltens-
weisen	(z.B.	in	Elterngesprächen)	auf	
einen	Blick	vorliegen	haben.

–	 Freiräume	haben,	um	die	individuelle	
Entwicklung	des	Kindes	zu	dokumen-
tieren

–	 das	Kind	selber	zu	Wort	kommen	las-
sen	können

–	 Antworten	auf	das	Kind	betreffende	

Fragen	erhalten	und	auf	dem	Hinter-
grund	gezielter	Beobachtungen	fun-
dierte	Aussagen	treffen	zu	können

–	 immer	alle	Beobachtungsunterlagen	
gebündelt	zur	Hand	haben.

Kompakt: Gibt es bereits Erfahrungen mit 
dem konkreten Einsatz in der Praxis ?
Frau	Backes:	Es	hat	mehrere	„Testläufe“	
in	Kindertageseinrichtungen	in	NRW	und	
Niedersachsen	gegeben.	Während	der	Ent-
wicklungsphase	haben	wir	Anregungen	
und	praktische	Erfahrungen	der	Erzie-
herinnen	aufgenommen	und	die	Doku-
mentationsmappe	entsprechend	weiter-
entwickelt.	An	den	Zeitfenstern	auf	den	
Beobachtungsbögen	zum	Entwicklungs-
stand	der	Kinder	haben	wir	intensiv	mit	
diversen	Fachleuten	(Psychologen,	Logo-
päde,	Ergotherapeuten	und	Motopäden)	
zusammen	gearbeitet.	Inzwischen	arbeiten	
bereits	einige	Einrichtungen	mit	diesen	
Mappen,	die	Resonanz	ist	positiv.	

Kompetent beobachten: 
Sehen-Verstehen-handeln
Professionelle Bildungsdokumentation in Kitas

Fachforum am 12. September 2008

Seit	August	2003	ist	die	Bildungsverein-
barung	für	NRW	in	Kraft.	Wenig	später	
folgte	das	Bildungskonzept	für	die	katho-
lischen	Tageseinrichtungen	für	Kinder.	Seit	
dem	gibt	es	verbindlichen	Empfehlungen	
zu	Beobachtungsinstrumenten	und	zur	
Durchführung	von	Beobachtungen,	um	
die	Entwicklung	der	Kinder	zu	dokumen-
tieren.	
Auf	der	Basis	mehrjähriger	Erfahrungen	
mit	dem	Einsatz	von	Beobachtungsins-
trumenten	im	Kindergartenalltag	werden	
die	Grundlagen	der	Verhaltensbeobach-
tung	erläutert	und	ein	Vorschlag	für	die	

konkrete	Umsetzung	der	Bildungsdoku-
mentation	vorgestellt.	Im	gemeinsamen	
Erfahrungsaustausch	soll	anhand	prak-
tischer	Beispiele	diskutiert	werden,	wie	
der	Einsatz	der	Bildungsdokumentation	
„Kompetent	beobachten:	Sehen-Verste-
hen-Handeln“	eingeschätzt	wird.	

Zu dem Fachforum am 12. September, 

9.00-12.30 Uhr, im Diözesan-Caritasver-

band Köln sind alle Mitarbeitenden in 

Tageseinrichtungen für Kinder herzlich 

eingeladen. Eine Anmeldung ist über das 

Internet-Portal www.fobi-kita.de möglich.
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Frau	Künkler:	Im	Herbst	wird	es	einen	
begleitendem	Studientag	des	Diözesan-
Caritasverbandes	geben,	auf	dem	wir	die	
Dokumentationsmappe	und	deren	Einsatz	
vorstellen	werden.	Ab	Frühjahr	2009	finden	
entsprechende	Fortbildungen	für	Leite-
rinnen	und	Mitarbeiterinnenstatt.

Kompakt: Für Einrichtungen, die sich 
entschließen, die Mappen einzusetzen, 
bedeutet das, es muss für jedes Kind eine 
Mappe angeschafft werden. Das ist auch 
ein zusätzlicher Kostenfaktor der auf die 
Einrichtungen zu kommt.
Frau	Künkler:	Das	ist	richtig.	De	facto	
kostet	eine	Mappe	weniger	als	einmal	
Fotograf,	bzw.	auf	3	Jahre	verteilt	ca.	6	
Euro	pro	Jahr.	Die	meisten	Eltern	fanden	
diesen	Kostenaufwand	finanzierbar.	Die	
Einrichtungen,	die	schon	mit	der	Mappe	
arbeiten,	haben	entsprechende	Finanzie-
rungsmodelle	mit	den	Eltern	abgespro-

chen.	Gleichzeitig	haben	Sie	damit	alle	
Auflagen	erfüllt,	die	in	der	Bildungsver-
einbarung	gefordert	sind.	Diese	Mappe	
begleitet	das	Kind	ja	seine	gesamte	Kin-
dergartenzeit	und	ist	ein	„Tagebuch	seiner	
Entwicklung“,	das	auch	in	vielen	Jahren	
noch	interessant	sein	wird.	Die	Mappen	
können	online	oder	per	Post	(Formulare	
können	auf	unserer	Internetseite	www.
persoenlichkeit-profil.de	heruntergeladen	
werden)	bei	uns	bestellt	werden.	Inter-

essierte	Einrichtungen	können	auch	ein	
Probepaket	bestellen	(enthält	eine	Mappe	
mit	Beobachtungsbögen	und	Begleitheft),	
um	den	Einsatz	in	ihrer	Einrichtung	zu	
testen.
Frau	Backes:	Die	Mappen	kosten	pro	Stück	
17	Euro.	Bei	Sammelbestellungen	bis	33	
Mappen	(Versand	in	wieder	verwertbaren	
Containern)	9,80	Euro.	Das	Probepaket	
(Dokumentationsmappe+Begleitheft	mit	
ausführlicher	Beschreibung)	20	Euro	+	
4,90	Versandkosten.	Uns	liegt	sehr	am	Her-
zen,	mit	dieser	Mappe	den	Kolleginnen	ein	
praktikables	Handwerkszeug	an	die	Hand	
zugeben,	das	ihnen	die	Arbeit	langfristig	
erleichtert	und	...
Frau	Künkler:	...Bildungsdokumentation	
als	etwas	erlebt	wird,	das	im	Sinne	des	
Kindes	praktiziert	wird	und	dabei	Spaß	
macht.

Denk- und Sprachtraining in katholischen 
Tageseinrichtungen für Kinder im Erzbistum Köln 
erfolgreich gestartet

Am 22. Februar war es so weit. Im rahmen einer Pressekonferenz wurde der 
Startschuss für das Projekt gegeben. wichtiger Baustein dieses Projektes ist das 
kombinierte Denk- und Sprachförderprogramm „Keiner ist so schlau wie ich“ von 
Prof. Dr. Edeltrud marx und Prof. Dr. Karl Josef Klauer (200�). Es ist ein von Exper-
ten entwickeltes Verfahren, das nachweislich die kindliche Sprachkompetenz und 
Intelligenz steigert. 

Einziges	Arbeitsmaterial	ist	ein	Übungs-
heft	mit	60	Aufgaben,	das	im	Einzel-	oder	
Gruppentraining	mit	bis	zu	drei	Kindern	
spielerisch	durchgeführt	werden	kann.	
Auf	diese	Weise	werden	Sprechanlässe	
in	 soziale	Kommunikation	eingebettet	
und	individuelle	Lerngeschwindigkeiten	
berücksichtigt.	Die	60	Aufgaben	werden	
in	zehn	Übungseinheiten	à	30	Minuten	
bearbeitet.	Führt	man	pro	Woche	drei	
Übungseinheiten	 durch,	 beansprucht	
das	Programm	vier	Wochen.	Es	kann	von	
Erzieherinnen	direkt	eingesetzt	werden.	
Darüber	hinaus	werden	über	die	Einrich-

tungen	der	kath.	Erwachsenenbildung	El-
tern	und	interessierte	Ehrenamtliche	in	
die	Anwendung	eingeführt.	
Die	 Kinder	 können	 in	 einem	 zeitlich	
überschaubaren	 Rahmen	 umfassende	
Sprachkompetenzen	erwerben.	Jedes	Kind	
bekommt	sein	eigenes	Heft,	mit	dem	es	
auch	nach	der	Durchführung	selbststän-
dig	weiter	arbeitet.	Die	Kinder	werden	so	
spielerisch	auch	auf	schulisches	Lernen	
vorbereitet.	Die	Sprachförderung	soll	auch	
den	Erziehenden	Spaß	machen,	indem	sie	
mit	einem	anwendungsfreundlichen	Ar-
beitsheft	eigenständig	eine	wissenschaftlich	
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begründete	Fördermaßnahme	mit	Kindern	
durchführen.	Fundierte	Kenntnisse	zu	den	
Themen	Sprachentwicklung	und	Sprach-
förderung	werden	so	zum	Qualitätsmerk-
mal	der	Einrichtung.	Das	Förderkonzept	
wird	dauerhafter	Bestandteil	der	frühkind-
lichen	Bildung	in	Katholischen	Einrich-
tungen	des	Erzbistums	Köln	werden.
Mit	dem	Konzept	„Menschen-Bildung	
–	 Leben	 und	 Lernen	 in	 katholischen	
Tageseinrichtungen	für	Kinder“	gibt	es	
im	Erzbistum	Köln	seit	Anfang	2006	ein	
Rahmenkonzept,	das	die	Bedeutung	der	
Elementarerziehung	im	Bildungssystem	
als	Teil	sozialer	Grundversorgung	deut-
licher	hervorhebt.	Die	Erziehungs-	und	
Bildungsarbeit	im	Elementarbereich	ist	
weit	mehr	als	die	Vermittlung	von	Wissen	
und	neuen	Fertigkeiten.	Die	pädagogischen	
Fachkräfte	in	den	katholischen	Tagesein-
richtungen	für	Kinder	im	Erzbistum	Köln	
verstehen	Bildung	als	wichtigen	Baustein	
für	die	Entfaltung	der	Persönlichkeit	des	
einzelnen	Kindes.	
Inhaltlich	führt	das	Konzept	die	Vorgaben	
der	Bildungsvereinbarung	NRW	aus	(z.B.	
zu	den	einzelnen	Bildungsbereichen)	und	
bietet	darüber	hinaus	Ausführungen	zu	
den	anthropologischen	Grundlagen	der	
Erziehung,	gesellschaftlichen	Rahmenbe-
dingungen,	Auftrag	und	Rolle	der	Erzie-
henden,	Beobachtung	und	Dokumenta-
tion,	Erziehungspartnerschaft	mit	Eltern,	
Übergang	zur	Schule	und	zur	Evaluation	

der	pädagogischen	Arbeit.	Das	Schaubild	
stellt	die	innere	Zuordnung	der		Grund-
perspektiven	dar.	
Der	Bildungsbereich	„Kommunikation	
und	 Sprachentwicklung“	 ist	 dort	 sehr	
umfänglich	dargestellt	und	ausgeführt.	
Er	bildet	einen	der	Schwerpunkte	der	
ganzheitlichen	Bildungsbemühungen	in	
den	katholischen	Tageseinrichtungen	für	
Kinder	und	findet	in	jeder	Tageseinrich-
tung	seinen	Niederschlag	in	der	pädago-
gischen	 Konzeption	 und	 der	 täglichen	
pädagogischen	Arbeit.	
Die	intensiven	Bemühungen	der	Träger	
und	Mitarbeitenden	in	den	Einrichtungen	
sollen	gezielt	gefördert	und	unterstützt	

werden.	Der	Diözesan-Caritasverband	und	
die	Hauptabteilung	Bildung	und	Medien	
empfehlen	daher	die	bistumsweite	Ein-
führung	des	geprüften	Konzeptes	für	alle	
katholischen	Einrichtungen.	
Dieses	Programm	ist	besonders	interessant,	
weil	es	nicht	nur	im	Gegensatz	zu	anderen	
am	Markt	verfügbaren	Förderprogram-
men	ausreichend	evaluiert	wurde,	sondern	
auch	sehr	kindgerecht	und	zugleich	sehr	
einfach	anzuwenden	ist.	Mit	ihm	können	
nicht	nur	Fachkräfte,	sondern	auch	en-
gagierte	Ehrenamtliche	und	Eltern	mit	
einzelnen	Kindern	oder	kleinen	Gruppen	
von	zwei	bis	drei	Kindern	spielerisch	das	
Sprechen	in	der	deutschen	Sprache	üben.	

Im Rahmen der Pressekonferenz zum Projektstart lassen sich Kinder von Frank J. Hensel 

(Diözesan-Caritasdirektor), Petra Schneider (Leiterin) und Erwin Müller-Ruckwitt (Di-

rektor der Hauptabteilung Bildung/Medien) über die Schulter schauen.

Sechs Möglichkeiten, induktiv zu denken:

1.	Gemeinsamkeiten von Merkmalen
erkennen

Was haben die gemeinsam?

Schritt 1:
Was siehst du da? Erkläre.

Schritt 2:
Was haben die alle gemeinsam (Räder)? Was können die alle (fahren)?

Sechs Möglichkeiten, induktiv zu denken:

2.	Unterschiede von Merkmalen
erkennen

Obst ist sooo gesund

Schritt 1:
Was siehst auf den Bildern? Erkläre.

Schritt 2:
Eines passt nicht dazu (die Puppe). Warum wohl?

Schritt 3:
Was haben die anderen gemeinsam (Obst/Früchte)?
Jetzt darfst du rot durchstreichen, was nicht dazu passt.

Sechs Möglichkeiten, induktiv zu denken:

3.	Gemeinsamkeiten und Unterschiede von
Merkmalen erkennen

Mal sehen, was da passt

Schritt 1 (unterer Teil abgedeckt):
Welche Tiere kennst du schon? Erzähle.

Schritt 2:
Zu welchem Tier passt denn der Habicht am besten? Und warum?

Schritt 3:
Das wollen wir genauer prüfen. Was haben die beiden oberen gemeinsam (sind zahme
Tiere)? Und was die beiden unteren (wild lebende Tiere)? Was haben die beiden links
gemeinsam (leben auf dem Boden)? Und was die beiden rechts (können fliegen)?
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Dadurch	wird	es	möglich,	viele	Sprachan-
lässe	fördernd	zu	nutzen	und	individuellen	
Lerngeschwindigkeiten	von	Kindern	op-
timal	gerecht	zu	werden.	
Der	Diözesan-Caritasverband	wird	dabei	
ein	besonderes	Augenmerk	darauf	legen,	
dass	alle	Kinder,	die	Sprachförderung	be-
nötigen,	diese	in	dem	angelegten	Projekt	
auch	erhalten.	In	der	Regel	sind	dies	nach	
Ansicht	der	Kita-Leiterinnen	neben	den	
durch	die	Sprachstandstest	der	Landesre-
gierung	(Delfin	4)	erfassten	Kinder	noch	
einmal	doppelt	so	viele	Kinder	zusätzlich.	
Für	alle	Kinder	sollen	die	Arbeitsmateri-
alien	bereit	stehen.	Gerade	von	familiärer	
Armut	betroffene	Kinder	haben	oftmals	
intensive	Sprachförderung	nötig,	dies	wird	
durch	das	Caritas-Projekt	in	besonderem	
Maße	aufgegriffen	und	unterstützt.
Zusätzlich	werden	allein	in	diesem	Jahr	
über	200	pädagogische	Mitarbeiterinnen	
und	Mitarbeiter	in	den	katholischen	Ta-
geseinrichtungen	für	Kinder	zu	den	The-
men	Sprachstandserhebung	und	Sprach-
förderung	geschult,	davon	über	100	zu	
„Fachkräften	für	elementarpädagogische	
Sprachförderung“.	Fachliche	Basis	bietet	
dazu	u.a.	die	Dokumentation	der	Fach-
tagung	„Schlüsselkompetenz	Sprache“	
–	Fördermöglichkeiten	in	Familien,	Fa-
milienzentren	 und	Tageseinrichtungen	
für	Kinder.
Sprachförderung	in	der	Kindertagesstätte	
muss	die	Eltern	einbeziehen.	Denn	Kinder	

lernen	sprechen	in	den	vertrauten	Bezie-
hungen	der	Familie.	Die	Einrichtungen	
der	katholischen	Erwachsenen-	und	Fa-
milienbildung	im	Erzbistum	Köln	bieten	
allen	katholischen	Kindertagestätten	und	
Familienzentren	dafür	den	Service	der	Be-
ratung,	Planung	und	Durchführung	von	
qualifizierten	Veranstaltungen	der	Eltern-
bildung	an,	die	genau	auf	die	Bedürfnisse	
und	Anforderungen	der	Eltern	und	Kinder	
in	der	Einrichtung	und	im	Stadtteil	zuge-
schnitten	sind.	Die	Eltern	können	über	die	
Sprachförderaktivitäten	der	Kindertages-
einrichtung	genaue	Kenntnis	bekommen	
oder	sogar	einbezogen	sein	und	auf	ein-
fache	Möglichkeiten	der	Weiterführung	
zu	Hause	aufmerksam	werden.	Der	neue	
Baustein	der	Zusammenarbeit,	das	Denk-	
und	Sprachförderprogramm	„Keiner	ist	
so	schlau	wie	ich“,	ist	Auftakt	für	eine	in-

tensive	Elternbildungsarbeit	zur	Förde-
rung	der	„Schlüsselkompetenz	Sprache“	
begleitend	zu	den	Sprachförderaktivitäten	
in	den	Kindertageseinrichtungen.
Das	 Förderprogramm	 wird	 derzeit	 in	
einem	Modellprojekt	in	einem	Großteil	
der	200	Einrichtungen	in	Köln	und	dem	
Rhein-Erft-Kreis	auf	seine	bistumsweite	
Umsetzbarkeit	überprüft	und	dann	für	
alle	katholischen	Tageseinrichtungen	für	
Kinder	im	Erzbistum	Köln	empfohlen.	
Während	der	Modellphase	erhalten	über	
2 000	Kinder	die	Möglichkeit	zur	Sprach-
förderung.

Umfangreiche Informations- und Arbeits-

materialien sowie die Presseberichte finden 

sich im Internet-Portal www.katholische-

kindergaerten.de in der Rubrik „Aktuelles“

Sechs Möglichkeiten, induktiv zu denken:

4.	Gemeinsamkeiten von Relationen
erkennen

Nur nicht umwerfen!

Schritt 1 (untere Flaschen abgedeckt):
Was siehst du da? Sind alle gleich?

Schritt 2:
Wie verändern sich die Flaschen der Reihe nach?

Schritt 3 (untere Flaschen aufgedeckt):
Wie geht es weiter (leere Flasche)? Male einen Kreis um die richtige Flasche.

Sechs Möglichkeiten, induktiv zu denken:

5.	Unterschiede von Relationen erkennen

Lauter Tiere, sind die niedlich!

Schritt 1:
Was siehst du auf den Bildern? Erkläre.

Schritt 2:
Eines passt aber nicht dazu (zwei gleich große Dackel). Welches?
Das darfst du durchstreichen.

Schritt 3:
Was haben alle anderen gemeinsam (Mutter und Kind)?

Sechs Möglichkeiten, induktiv zu denken:

6.	Gemeinsamkeiten und Unterschiede von
Relationen erkennen

Kommt ein Schiff gefahren

Schritt 1:
Was siehst du da?
Erkläre.
Was haben die beiden Boote oben gemeinsam (Größe)?

Schritt 2:
Was haben die linken gemeinsam (Segelrichtung)?
Was ist mit dem rechten Boot (andere Segelrichtung)?

Schritt 3:
Welches Schiff kommt wohl an die leere Stelle (großes Boot, Segel links)? Begründe.

Prof. Dr. Edeltrud Marx schulte die pädagogischen Fachkräfte der Modelleinrichtungen.
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Leonhard Blumen-

stock: Spielerische 

Wege zur Schriftspra-

che im Kindergarten. 

116 Seiten. Weinheim: 

Beltz 2004.  

ISBN: 3-407-56263-2. 

14,90 Euro

Reinhard	Kahl,	Journalist,	sowie	Autor,	
Regisseur	und	Produzent	von	Fernseh-	
und	Videodokumentationen	beeindruckte	
erstmalig	in	den	achtziger	Jahren	Pädago-
ginnen	und	Pädagogen	im	Elementar-	und	
Primarbereich	mit	seiner	dreiteiligen	ARD	
Dokumentation	„Lob	des	Fehlers“.	
Mit	verblüffend	einfachen	Beispielen	aus	
dem	Lernalltag	von	Kindergarten-	und	
Grundschulkindern,	entlarvte	der	Jour-
nalist	Kahl,	die	Irrwege	einer	verschulten	
Pädagogik.	Mit	seinem	Film	„Treibhäuser	
der	Zukunft“	zeigte	er	zwei	Jahrzehnte	

Schreiben	mit	Kindern	im	Kindergarten?	
Sonst	noch	was?	Keine	Angst,	auch	wenn	
der	Autor	am	Institut	für	Grundschulpäd-
agogik	an	der	Universität	Koblenz/Landau	
lehrt,	will	er	das	Schreibenlernen	nicht	
von	der	Schule	in	den	Kindergarten	ver-
legen.	Wenn	wir	aber	die	neuesten	For-
schungsergebnisse,	z.B.	der	Hirnforschung	
ernst	nehmen,	müssen	zukünftig	verstärkt	
schuldidaktische	Themen	in	den	Primar-
bereich	einfließen.	Das	gilt	nicht	für	die	
Methoden	des	Lernens,	sondern	für	die	
pädagogischen	Inhalte.	Die	vielschichtigen	
Lernprozesse	im	Vorschulalter	bilden	op-
timale	Bedingungen,	z.B.	für	den	Erwerb	
der	Voraussetzungen	für	das	Lesen-	und	
Schreibenlernen.	 Schriftsprachliches	
Können	ist	eng	mit	den	Lernprozessen	
im	frühen	Kindesalter	verknüpft.	Aus	der	
Alltagspraxis	wissen	wir,	dass	sich	Kinder	
im	Kindergarten	für	Buchstaben,	Laut-
bildung	und	Wörter	interessieren.	Wenn	
es	gelingt,	 zukünftig	 schriftsprachliche	
Basiskompetenzen	im	Kindergarten	zu	
vermitteln,	wird	das	Wissen	den	Kindern	
den	Schuleinstieg	erleichtern.	Blumen-
stock	beschreibt	in	seinem	Fachbuch,	auf	
welche	Weise	Kinder	Lesen	und	Schrei-
ben	erlernen	und	liefert	zahlreiche	Pra-
xismaterialien	zu	allen	Dimensionen	der	
Schriftsprache.		(HWP)

Die Entdeckung der 

frühen Jahre – Die In-

itiative Mc Kinsey bil-

det. Zur frühkindlichen 

Bildung. Eine Doku-

mentation von Rein-

hard Kahl. 116 Seiten 

und 2 DVD. Weinheim: 

Beltz 2006

ISBN 3-307-85771-3. 

26 Euro

Herbert Fiedler: Ich 

höre was, was du nicht 

siehst. Musik hören, 

spüren und erleben.  

160 Seiten. Freiburg: 

Herder 2007. ISBN 

978-3-451-32088-0. 

14,90 Euro

Michael Birgden / 

Roland Rosenstock 

/ Olaf Tesmer: 

Kirche entdecken. 

Unterwegs mit Kira Elster und Ottmar 

Eule. Durchgängig illustriert. 22 Seiten. 

Gütersloher Verlagshaus 2008. ISBN 978-

3-579-06721-6. 9,95 Euro

(heg)	Das	(Erstlese-)Kinderbuch	zum	In-
ternetauftritt:	www.kirche-entdecken.de	
aus	Hartpappe	mit	vielen	überraschenden	
Klapp-	und	Dreheffekten	ab	ca.	5	Jahren	
ist	 zuerst	 ein	Führer	durch	eine	evan-
gelische	Kirche.	Das	wird	nicht	nur	am	
Altarschmuck	zum	„Reformationsfest“	
erkennbar,	sondern	auch	daran,	dass	die	
geistliche	Person	eine	Frau	(Pfarrerin)	
ist.	Aber	auch	der	fehlende	Hinweis	auf	
einen	Tabernakel	und	der	–	bis	auf	wenige	
abstrakte	Wandbilder	–	fehlende	Schmuck	
(z.B.	eine	Marienfigur	oder	Heiligenbilder)	
zeigen	die	Differenz	zu	einem	katholischen	
Gotteshaus.	Die	Kreuze	sind	durchgängig	
ohne	Corpus	gezeichnet.	Schade,	dass	ein	
Hinweis	auf	einen	Taufstein	fehlt.	Trotz	
allem:	Die	Aufklapp-	und	Dreheffekte	ver-
fehlen	sicher	nicht	ihre	Wirkung	bei	Kin-
dern.	Sie	bedürfen	in	einem	katholischen	
Kindergarten	aber	der	Ergänzung.

Musik	ist	der	Schlüssel	zur	Seele.	Davon	
geht	Herbert	Fiedler	aus	und	zeigt	erprob-
te	Möglichkeiten	für	das	Musikmachen	mit	

später,	wie	 in	Deutschland	schulisches	
Lernen	 gelingen	 kann.	 Die	 filmische	
Dokumentation	wurde	zum	Publikums-
renner.	
Im	Rahmen	der	Bildungsinitiative	von	Mc	
Kinsey	hat	Reinhard	Kahl	nun	ein	Buch	
mit	Filmdokumentation		zusammenge-
stellt,	dass	den	Paradigmenwechsel	in	der	
Bildung	beschreibt	und	mit	zahlreichen	
Beispielen	aus	der	Praxis	unterlegt.	Ne-
ben	dem	Buch,	mit	Beiträgen	aus		Kultur,	
Forschung,	Bildung	und	Kirche,	findet	man	
auf	der	beiliegenden	Doppel	DVD	neun	
Stunden	 Filmmaterial	 mit	 Interviews,	
Vorträgen	und	Praxisbeispielen.	Die	fil-
mischen	Beiträge	sind	in	Kapitel	unterteilt	
und	lassen	sich	über	die	Menüsteuerung	
direkt	anwählen.	Gerade	für	die	Praxis	im	
Elementarbereich	finden	sich	zahlreiche	
Ideen	und	Anschauungen.	(pü)

Kindern.	Sein	Ziel	ist	es,	Kinder	zu	„mu-
sikalisieren“,	dass	sie	Körper	und	Stim-
me	erleben.	Dabei	schlägt	er	zuerst	eine	
Brücke	von	Richtlinien	über	musikalische	
Parameter	als	Grundlage	hin	zu	Prinzipien	
für	das	Anleiterverhalten.	Schon	in	diesem	
ersten	Drittel	wird	der	Bezug	zur	Praxis	
deutlich.	Dann	stellt	der	Autor	zahlreiche	
Praxisbeispiele	und	–anregungen	für	eine	
dialogische	Arbeit	vor,	die	den	Kindern	
kreativen	Freiraum	lassen	bei	ihrer	Be-
gegnung	mit	Musik.	Zu	jedem	Bereich	
findet	er	mehrere	Spiele	und	Lieder	aus	
seinem	Erfahrungsschatz,	oft	ergänzt	er	
bewährte	Ideen	mit	neuen	Wendungen.	
Fiedler	erfindet	eine	Rhythmussprache	
der	Tiere,	in	der	das	Dromedar	die	Triole	
spielt	und	schnelle	Pferde	im	Sechzehn-
telgalopp	daherkommen.	Er	fordert	von	
den	Pädagogen	eine	Auseinandersetzung	
mit	sich	selbst	und	der	eigenen	Stimme,	
damit	seine	körper-	und	bewegungsorien-
tierte	Musikpädagogik	fruchten	kann.	Er	
empfiehlt	Instrumente	und	Arbeitsmittel,	
gibt	Buch-	und	CD-Tipps	und	erklärt	die	
verwendeten	Fachbegriffe.	(UG)
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Väterfreundlichkeit	ist	ein	Qualitätskenn-
zeichen	von	katholischen	Kindertagesein-
richtungen	im	Erzbistum	Köln.	In	vielen	
Einrichtungen	bemüht	man	sich	um	ver-
stärkte	Ansprache	der	oft	durch	Abwesen-
heit	glänzenden	Väter	und	will	sie	nicht	
nur	als	Klettergerüst-Aufbauer	definieren.	
Für	weibliche	und	männliche	Erziehende	
ist	es	daher	von	zunehmender	Wichtigkeit,	
sich	auch	mit	Literatur	zu	Väterthemen	
auseinanderzusetzen.
Eines	der	inzwischen	doch	zahlreicheren	
Neuerscheinungen	zu	Fragen	männlich-
väterlichen	Selbstverständnisses	ist	Tho-
mas	Gesterkamps	Buch	„Die	neuen	Väter	
zwischen	Kind	und	Karriere.	So	kann	die	
Balance	gelingen“.	Der	Kölner	Autor	weiß,	
wovon	er	schreibt.	Er	selbst	ist	Vater	eines	
Kindes	(daher	der	Singular	im	Buchtitel?)	
und	kennt	die	Probleme,	die	mit	der	Ver-
einbarkeit	von	Familie	und	Beruf	einher-
gehen.	Als	Journalist	geht	er	den	nicht	
ungeschickten,	weil	sehr	glaubwürdigen	
Weg,	subjektiv	Erlebtes	in	seine	Ausfüh-
rungen	mit	einzubinden.
Thomas	Gesterkamp	schildert	nachvoll-
ziehbar	die	Rolle	vieler	Väter	im	sprich-
wörtlichen,	von	beruflichen	Engagement	
und	aktivem	Mitgestalten	des	Familien-	
und	Haushaltsalltags	angetriebenen	Hams-
terrad.	Eine	Rolle,	die	dem	Aufreiben	vie-
ler	Mütter	zwischen	Job	auf	der	einen	und	
Kindern	und	Haushalt	auf	der	anderen	
Seite	nicht	unähnlich	ist.	Allerdings	gibt	
es	einen	deutlichen	Unterschied	zwischen	
aktivem	Mutter-	und	aktivem	Vatersein:	
Vaterschaft	unterliegt	in	der	Arbeitswelt	
immer	noch	einer	weit	gehenden	Tabui-
sierung,	während	Muttersorgen	z.	B.	an-
gesichts	eines	kranken	Kindes	eher	von	
Vorgesetzen	akzeptiert	werden.	Es	täte	
Firmen	aller	Couleur	(und	nicht	zuletzt	
auch	der	Kirche	als	Arbeitsgeber)	gut,	über	

die	meist	geringe	Flexibilität	von	Müttern	
und	Vätern	großzügig	hinweg	zu	sehen	und	
deren	enorme	Qualitäten	als	zielstrebige	
Logistiker	und	geerdete	Weitblicker	mit	ge-
lebten	Wertevorstellungen	wahrzunehmen	
und	als	Gewinn	für	den	gesamten	Betrieb	
und	das	Betriebsklima	zu	werten.
Die	Botschaft	des	Autors	kommt	an.	Er	
wendet	sich	aber	nicht	nur	an	interessier-
te	Männer,	sondern	auch	an	Frauen	und	
zeigt	auf,	welchen	Beitrag	sie	am	Gelingen	
von	Vaterschaft	haben.	Leider	kommen	
seine	richtigen	Analysen	nicht	immer	auf	
den	Punkt.	Beispielsweise	auszuführen,	
dass	viele	der	so	genannten	neuen	Väter	
emanzipiert	denken,	jedoch	im	Lebensvoll-
zug	in	traditionellen	Handlungsmustern	
hängen	bleiben,	reicht	nicht,	denn	vielen	
Vätern	fehlt	es	angesichts	der	Abwesen-
heit	des	eigenen	Vaters	in	der	Kindheit	
an	Vorbildern,	 haben	 deshalb	 enorme	
Schwierigkeiten,	ihre	eigene	Vaterrolle	zu	
finden.	Dies	hängt	aber	auch	mit	wider-
sprüchlichen	Signalen	von	Partnerin	und	
Gesellschaft	zusammen.	So	gilt	der	Vater,	
der	sich	und	den	Kindern	eine	berufliche	
Auszeit	gönnt	(finanziell	gönnen	kann!),	
zum	Teil	immer	noch	als	Weichei.	Und	so	
wird	fleißig	das	verurteilt,	was	viele	for-
dern:	Wirkliche	Emanzipation	von	Frauen	
und	Männern	in	Beruf	und	Familie.
Da	Thomas	Gesterkamp	nicht	ganz	so	tief	
hinschaut,	fehlen	differenziertere	Lösungs-
vorschläge,	die	über	beispielhaftes	Handeln	
einzelner	Paare	und	Väter	hinausgehen.	
Und	deshalb	sind	die	spannend	zu	lesen-
den	150	Seiten	doch	eher	ein	–	wichtiges!	
–	politisches	Signal,	als	das,	was	sie	nach	
dem	Eigenanspruch	des	Autors	sein	sollen,	
nämlich	ein	ganz	praktisches	Mutmach-
buch	für	Väter.
Es	fehlt	auch	der	Blick	auf	jene	Väter,	die	
auf	Grund	sozialer	oder	beruflicher	(beides	
hängt	oft	zusammen)	Situation	überhaupt	
nicht	mal	die	Chance	haben,	zwischen	Kind	
und	„Geldverdienen“	eine	halbwegs	zu-
frieden	stellende	Balance	herzustellen.	
Und	es	fehlt	ein	kritischer	Blick	auf	den	
Begriff	„Karriere“.	Die	männlichen	Vor-
stellungen	von	beruflichem	Erfolg	sind	
einfach	zu	unterschiedlich,	als	dass	sie	
durch	einen	so	verkürzenden	Terminus	
darzustellen	wären.
Fazit:	Thomas	Gesterkamp	hat	ein	wich-
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tiges	Buch	für	Frauen	und	Männer,	für	
Arbeitgeber	und	Politiker	geschrieben.	
Aber	 es	 macht	 den	 Betroffenen	 nicht	
wirklich	Mut.	Das	Mut-Machen	passiert	
oft	im	Kleinen.	Und	damit	sind	wir	wie-
der	 bei	 den	 Kindertageseinrichtungen	
angelangt,	die	ein	idealer	Ort	einer	neu-
er	Väterpastoral	 sein	 können	 und	 oft	
auch	 schon	 sind:	 Hier	 kommen	Väter	
mit	unterschiedlichsten	sozialen	und	be-
ruflichen	Hintergründen	zusammen.	Sie	
alle	verbindet	das	Interesse	am	Wohl	des	
eigenen	Kindes.	Bei	Väter-Kinder-Tagen	
und	anderen	Angeboten	bekommen	die	
Väter	Unterstützung	und	Zuspruch,	ihre	
je	eigene	Vaterrolle	entdecken	und	auch	
leben	zu	dürfen.	Die	konkrete	Wirkung	
geht	tiefer	und	verändert	–	vielleicht	zu-
nächst	nur	im	bescheidenen	Umfeld	der	
Familien	und	Kindertageseinrichtungen	
-	mehr	als	irgendwelche	politischen	und	
gesellschaftlichen	Forderungen	zur	Ermög-
lichung	einer	Balance	zwischen	Kindern	
und	Karriere.

m i C h a e l  W e h l i n g
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Können	Sie	es	noch	hören?	Seit	fast	zwei	
Jahren	predigen	die	Berufspolitiker	landauf	
und	landab	den	Ausbau	der	Betreuungs-
landschaft	für	Kinder	unter	drei	Jahren.	
Nachdem	sich	in	den	alten	Bundesländern	
kein	Politiker	in	den	vergangenen	fünfzig	
Jahren	um	dieses	Thema	gekümmert	hat,	
ist	es	verblüffend,	wer	sich	nicht	alles	für	
dieses	Thema	plötzlich	stark	macht.	Will	
die	Politik	auf	einmal	Familien	entlasten	
und	die	Erziehungsqualität	stärken?	Oder	
ist	es	nicht	mehr	ein	politischer	Reflex,	
auf	ökonomische	Anforderungen	in	einer	
Gesellschaft,	die	überaltert	und	wo	gut	
ausgebildete	Akademikerin	keine	Kinder	
mehr	bekommen?	Zumindest	das	neue	
Kinderbildungsgesetz	in	NRW,	lässt	eher	
Zweifel	an	der	Bereitschaft	der	politisch	
Verantwortlichen	aufkommen,	in	die	Be-
treuungsqualität	im	Elementarbereich	zu	
investieren.	Wie	auch	immer,	zukünftig	
werden	mehr	Kinder	unter	drei	Jahren	
die	 Kindergartenlandschaft	 vor	 neue	
Herausforderungen	stellen.	Für	die	un-
sere	katholischen	Einrichtungen,	mit	einer	
derzeit	verschwindend	geringen	Zahl	an	
kleinen	altersgemischten	Gruppen,	wird	
die	Umstellung	eine	Herausforderung.	
Die	Eingewöhnungsphase,	die	Entwick-
lungsförderung,	 die	 Elternarbeit,	 das	
Raumangebot,	die	Spielausstattung,	der	
Tagesablauf,	die	Bildungsdokumentation	
und	die	Ausstattung	der	Außenspielfläche,	
sind	nur	einige	Anforderungen,	die	sich	
bei	einer	Betreuung	für	Kinder	unter	drei	
ändern	müssen.	Vor	einigen	Jahren	war	das	
Angebot	an	Fachliteratur,	Filmdokumen-
tationen	und	Fortbildungsangeboten,	für	
die	Betreuung,	Bildung	und	Erziehung	von	
Kindern	unter	drei	Jahren,	so	gering	wie	
die	entsprechenden	Betreuungsangebote.	
Das	hat	sich	mittlerweile	geändert.	
Edith	Obermayer,	langjährige	Erzieherin	
und	wissenschaftliche	Mitarbeiterin	am	

Institut	für	Lehrerfortbildung	in	Mainz,	
hat	ein	Buch	zu	den	Betreuungsangeboten	
für	Kinder	unter	drei,	aus	der	Praxis	für	
die	Praxis,	verfasst.	Schon	der	Einstieg	in	
das	Buch	bringt	es	auf	den	Punkt,	was	
kommt	da	auf	mich	zu	und	will	ich	das	
überhaupt?	Mit	der	Einführung	der	Of-
fenen	Ganztagsgrundschule	wurde	die	
Schulkinderbetreuung	 in	 den	 Kinder-
gärten	zu	Grabe	getragen.	Gestern	in	der	
Hausaufgabenbetreuung,	und	morgen	am	
Wickeltisch?
Nicht	nur	für	diese	Mitarbeiterinnen	und	
Mitarbeiter	eignet	sich	das	Buch	von	Frau	
Ostermayer,	da	es	gezielt	Fragen	aufwirft,	
die	Veränderungen	im	Bereich	der	Betreu-
ung	für	Kinder	unter	drei	Jahren	anschau-
lich	dokumentiert	und	Verantwortungen	
zuweist.	Besonders	die	vielen	praktischen	
Hinweise	zeigen	die	Praxiserfahrung	der	
Autorin.	Dazu	zählen	auch	zahlreiche	Bil-
der,	die	leider	durch	die	Schwarz-Weiß-Op-
tik	an	vergangene	Jahrzehnte	erinnern.	

h e i n z - W a l t e r  P ü t z
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(heg)	Am	28.	Juni	2008	beginnt	das	von	
Papst	Benedikt	XVI.	ausgerufene	Pau-
lusjahr	(Anlass	ist	der	2000.	Jahrestag	der	
Geburt,	die	zwischen	den	Jahren	sieben	
und	zehn	n.Chr.	angesetzt	wird).	Grund	
genug,	die	hier	anzuzeigenden	Bücher	mal	
unter	diesem	Gesichtspunkt	anzuschauen.	
Drei	der	66	Fragen	an	die	Bibel	in	dem	
„Bilderbuch“	betreffen	den	Völkerapostel.	

Rolf Krenzer / Robert 
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299654, E-Mail: bestellungen@ 

bonifatiuswerk.de

Wie	Ritter	Georg	den	furchtbaren	Dra-
chen	bezwang,	was	es	mit	dem	Schweißtuch	
der	Veronika	auf	sich	hat,	wie	Franziskus	
den	Lerchen	predigte	und	David	den	Go-
liat	besiegte,	das	ist	nachzuhören	auf	dem	
neuen	„Himmelswege“-Hörbuch	der	Di-
aspora-Kinderhilfe	des	Bonifatiuswerks.	
Die	Geschichten	von	den	prominenten	
Heiligen	(u.a.	Lukas,	Nikolaus,	Benedikt,	
Hildegard	und	Elisabeth)	werden	von	pro-
minenten	Sprecherinnen	und	Sprechern	
gelesen:	U.a.	Rosel	Zech,	Nadja	Uhl,	Karl	

Kardinal	Lehmann,	Michael	Degen,	und	
Armin	Maiwald	machen	aus	der	Him-
melswege-CD	ein	echtes	Hörerlebnis.	Der	
Tonträger	und	das	99-seitige	Begleitheft	
enthalten	wichtige	Legenden	und	Lieder	
von	großen	Heiligengestalten	der	Chris-
tenheit,	aber	auch	Geschichten	um	die	
biblischen	 Helden	 David	 und	 Daniel.	
Einmal	mehr	allerdings	haben	die	männ-
lichen	Identifikationsfiguren	ein	deutliches	
Übergewicht.	Das	 liebevoll	 illustrierte	
Begleitheft	enthält	die	Erzählungen,	ein	
Heiligenlexikon,	die	Heiligenlieder	samt	
Noten	und	Liedtexten.	Auf	dem	bunten	
Namenstagskalender	können	Jungen	und	
Mädchen	den	Tag	der	eigenen	Patronin	
und	des	eigenen	Patrons	finden.
Mit	dem	Verkaufserlös	werden	ein	Kin-
derküchen-Projekt	in	Berlin	und	der	am-
bulante	Kinderhospizdienst	in	Halle	an	
der	Saale	unterstützt.	
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Ob	es	wirklich	stimmt,	was	auf	der	Buch-
rückseite	steht?	„Das	Glaubensbekenntnis	
kennt	jeder.“	Wohl	eher	nicht.	Vor	allem	
nicht	Kinder	im	Vor-	und	Grundschulalter,	
auch	wenn	sie	auf	den	Namen	des	dreiei-
nigen	Gottes	getauft	sind.	Für	diese	ist	das	
ansprechend	illustrierte	Büchlein	der	jetzt	
in	Freiburg	wissenschaftlich	arbeitenden	
Theologin	Knop	gedacht.	Und	wenn	man	
die	Kinder	mit	dem	Buch	nicht	alleine	lässt,	
ist	es	sicher	eine	gute	Möglichkeit,	das	
als	Zusammenfassung	unseres	Glaubens	
jeden	Sonntag	im	Gottesdienst	Gebete-
te	verständlicher	werden	zu	lassen.	Dazu	
gehört	dann	aber	auch	eine	gute	(Kin-
der-)Bibel,	um	die	in	den	Illustrationen	
angedeuteten	Geschichten	(Schöpfung,	
Abendmahl,	 Verkündigung,	 Zachäus)	
nachlesen	zu	können.	(heg)

In	einem	Interview	mit	„Kinderleben“	
(1/2008),	dem	vierteljährlichen	Famili-
enmagazin	der	Süddeutschen	Zeitung,	
antwortet	der	Bonner	Kinder-	und	Ju-
gendpsychiater	Michael	Winterhoff	auf	
Fragen,	die	sich	aus	seiner	Charakterstudie	
ergeben,	in	der	er	eine	Gesellschaft	(unse-
re	Gesellschaft!)	mit	psychischem	Defekt	
beschreibt.	Seine	Analyse:	Es	fehle	nicht	
an	Erziehung,	es	fehle	an	Entwicklung.	
Kindern	wird	die	Möglichkeit	genommen	
zu	reifen,	sich	ihrem	Alter	gemäß	zu	entwi-
ckeln.	Da	bilde	sich	z.B.	keine	Frustrations-
toleranz	mehr,	denn	den	Kindern	werden	
ihre	Wünsche	sofort	erfüllt.	So	lernen	sie	
nicht	mehr,	warten	zu	können.
Die	heutigen	„Wunschkinder“	werden	als	
Partner	gesehen,	man	erwartet	etwas	von	
ihnen.	Man	setzt	schon	beim	Kleinkind	
Einsichtsfähigkeit	voraus,	die	es	aber	bei	
einer	gesunden	Reifeentwicklung	erst	mit	
15,	16	Jahren	gibt.	Das	führt	zu	Beziehungs-
störungen	zwischen	Eltern	und	Kinder.	
Und	dann	fährt	Winterhoff	fort:
„Das	Tragische	 ist:	 Die	 partnerschaft-
liche	Sichtweise	hat	in	Institutionen	wie	
Kindergarten	und	Grundschule	Einzug	
gehalten.	 Und	 nun	 verstößt	 man	 dort	
gegen	neurologische	Grundsätze:	Ner-
venzellen	trainieren	sie	nur	durch	immer	
gleiche	Durchläufe.	Lesen	und	Schreiben	
erlernen	Sie,	indem	Sie	immer	denselben	
Buchstaben	schreiben.	Dann	fühlt	sich	
eine	Nervenzelle	dafür	zuständig,	diese	
trainieren	Sie	über	drei	bis	fünf	Jahre,	bis	
Sie	automatisch	in	jeder	Handschrift	ein	A	
erkennen.	Im	Kindergarten	früher	haben	
zwei	Erzieher	20	Kinder	durch	den	Tag	
geführt:	gleiche	Zeiten,	gleiche	Gruppe,	
gleicher	Inhalt.	Heute	kann	das	Kind	in	
weiten	Teilen	selbst	entscheiden,	was	es	
machen	möchte.	Im	modernen	Denken	
müssen	Kinder	nicht	üben	–	man	glaubt,	
sie	verstehen.“

Und	 das	 ist	 auch	 in	 der	 Grundschule	
so.	„Vier	Kinder	sitzen	um	einen	Tisch;	
das	Gegenüber	ist	nicht	mehr	der	Leh-
rer,	sondern	ein	Kindergesicht,	das	zum	
Blödsinnmachen	 verführt;	 die	 Hälfte	
dieser	Kinder	sitzt	seitlich	zur	Tafel,	ein	
Viertel	mit	dem	Rücken;	sie	haben	einen	
hohen	Ablenkungsgrad	durch	Bilder	an	
den	Wänden,	Mobiles	an	der	Decke,	eine	
Spiel-	und	Kuschelecke,	die	voller	Kopfläu-
se	ist.	Wieder	bekommt	das	Gehirn	eine	
Wechselhaftigkeit	angeboten,	und	das	ist	
fürs	Gehirn	sehr	schlecht.“
Dieser	Auszug	aus	dem	Interview	verkürzt	
die	Aussage	Winterhoffs.	Doch	wer	sich	
intensiver	damit	auseinandersetzen	will,	
der	sollte	eh	zum	Buch	greifen.	(gf)
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„Warum	hat	Paulus	so	viele	Briefe	ge-
schrieben?“	lautet	die	erste;	und	die	zweite	
lautet	im	Hinblick	auf	die	berühmte	Ko-
rintherbriefstelle	(1	Kor	13)	„War	Paulus	
verliebt?“	Und	die	dritte	fragt	nach	den	
Orten,	an	denen	Paulus	überall	gewesen	ist.	
Die	kurzen	Antworten	werden	nicht	nur	
bei	diesen	Fragen	veranschaulicht	durch	
Grafiken,	Karten	und	Illustrationen.	
Natürlich	sind	diese	Fragen	nicht	die	eines	
Kleinkindes	(und	die	Antworten	sind	auch	
nicht	für	ein	Kleinkind	bestimmt).	Aber	
es	sind	Fragen	von	Kindern	im	Erstkom-
munionalter	aufwärts.	Und	es	sind	auch	
unsere	Fragen.	Und	uns	helfen	die	in	ein-
fachen	Worten	gegebenen	Antworten,	die	
Bibel	selbst	besser	verstehen	zu	lernen	
und	so	kleineren	Kindern	die	biblische	
Botschaft	besser	vermitteln	zu	können.	
Und	mehr	kann	man	von	einem	Buch	
nicht	erwarten.
Erheblich	umfangreicher	ist	Udo	Schnelles	
Einführung	in	die	Theologie	des	Neuen	
Testaments.	Der	Bibelwissenschaftler	aus	
Halle	beschäftigt	sich	darin	auch	auf	150	
Seiten	ausführlich	mit	dem	„überragenden	
Missionar	und	 theologischen	Denker“	
Paulus.	Doch	das	ist	nur	ein	Fünftel	der	
wissenschaftlich	fundierten	Auseinander-
setzung	auf	hohem	Niveau,	die	Antwort	auf	
hunderte	von	Fragen	gibt,	die	allerdings	
selten	 im	Alltag	gestellt	werden.	Aber	
wer	tiefer	in	unsere	Glaubenswirklichkeit	
eindringen	will,	muss	auch	dicke	Bretter	
durchbohren	wollen	bzw.	dicke	Bücher	
erarbeiten.	
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55 ,- €/Person
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Freie Plätze im Fortbildungsprogramm 2008
Erfahrungsgemäß	halten	sich	viele	Mit-
arbeiter/-innen	zu	Jahresanfang	bei	der	
Planung	Ihrer	beruflichen	Weiterbildungs-
maßnahmen	für	das	zweite	Halbjahr	etwas	
zurück.	Daher	fragen	uns	in	diesen	Tagen	
viele	an,	ob	wir	noch	Weiterbildungsange-
bote	mit	freien	Plätzen	im	zweiten	Halb-
jahr	anbieten	können.	
Ja,	das	können	wir!
Die	vollständige	Ausschreibung	der	Kurse	
finden	sich	im	Fortbildungsprogramm	und	
im	Internet	unter	www.fobi-kita.de.	

religionspädagogik
103  Frauen im stammbaum Jesu
129  aber ich kann doch noch nicht schwimmen! taufe 

von kindern im kindergartenalter
130  glauben erleben im Jahreskreis
131  eine reise nach afrika 
134  im spielraum der liturgie
136  Das enneagramm - die neun gesichter der seele
137  100 Jahre astrid lindgren - Bullerbü und der liebe 

gott
138  tücher legen hat einen tiefen sinn!
139  Phantasiereisen und mehr

140  mit kindern kirche entdecken 143 Wo die toten zu 
hause sind – Friedhof erleben

144  Phantasiereisen und mehr – ein auffrischungstag
145  Die Weihnachtsgeschichte zum anfassen
146  liederwerkstatt
147  engelbegegnungen in der Weihnachtsgeschichte
148  kinder brauchen Werte
149  Workshop: vorlesen

Studientage & Foren
201  kompetent beobachten: sehen-verstehen-handeln
203  väter- und großväterfreundliche kitas und Familien-

zentren
208  kinder im ersten und zweiten lebensjahr - impulse 

der Pädagogik emmi Piklers
209  erkenntnisse der moralforschung zu Werten im 

entwicklungsprozess von kindern

Zertifikatskurse
108  theologie und glaube in kath. tfk
233  Fachkraft für Praxisanleitung

Allgemeine Seminare
256  ressourcen entdecken, lösungen finden, ziele 

erreichen
258  Führungskompetenz und Persönlichkeit der leite-

rinnen
259  Die stellvertretende leitungskraft 

261 Bildungsanspruch ganzheitlich umsetzen
263  Wandel menschlich gestalten
286  naturerlebnis – Pädagogik in integrativen  

einrichtungen
287  raumgestaltungen bei kindern mit Wahrneh-

mungsstörungen
288  Beobachtung, entwicklungsdiagnostik und  

entwicklung von Förderplänen
289  Behinderungsformen und ihre therapeutischen 

ansätze
290  leitbilder der Behindertenhilfe
329  go global – englisch im kindergarten  

(neuer termin)
401  schwingen, hangeln, …
408  Dompteur, Jongleur, animateur
412  hilf mir, es selbst zu tun!
418  entspannungstraining zur stressbewältigung
426  kreative klangwerkstatt
427  kinder erleben Wissenschaften iii
428  lebensmittelunverträglichkeit 
438  zur eigenen mitte finden
447  geborgenheit und orientierung
449  es war einmal … märchen
451  kompetente unterstützung der kindlichen  

entwicklung
452  ich und Du


